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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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1. Bio gra phie
Theo dor Be za
Wie ne ben der he ro i schen Ge stalt Lu thers sich die ehr wür di ge Ge stalt ei nes
Me lanch thon er hebt, wie ne ben Zwing li ein Oe ko lam pad und gleich nach
ihm ein Bul lin ger auf tra ten in der Re for ma ti ons ge schich te der deut schen
Schweiz, so tritt dem Re for ma tor Genfs, dem er lauch ten Jo hann Cal vin zur
Sei te sein Schü ler und Freund, ein Amts- und Kampf ge nos se, der muthi ge
Fort set zer sei nes Wer kes Theo dor Be za. Er ist nicht, wie Lu ther und Zwing ‐
li, aus der ärm li chen Hüt te des Berg- oder Land manns, nicht wie Me lanch ‐
thon aus der Werk stät te ei nes Waf fen schmie des oder wie Oe ko lam pad aus
dem Kram la den ei nes ehr ba ren Bür gers her vor ge gan gen. Er ge hör te zu de ‐
nen, wel che die Welt als Hoch ge bo re ne aus zeich net, wenn sie auch gleich
im Him mel nicht hö her an ge schrie ben sind als die, wel che der Herr aus
dem Stau be zu der Hö he em por hebt, auf die er sie ge stellt ha ben will. Sein
Va ter war ein Ad li cher, Pe ter de Bé ze und re si dier te als kö nig li cher Land ‐
voigt (bail li) auf dem Schlos se Bé zelay, in ei ner wild ro man ti schen Ge gend
des ehe ma li gen Her zogt hums Bur gund ge le gen. Sei ne Mut ter, Ma rie Bour ‐
de lot, war ein Mus ter von Fröm mig keit, De muth und Mil de ge gen die Ar ‐
men und Lei den den, de nen sie nicht nur mit Ga ben der Lie be, son dern auch
mit thä ti ger Hülfs leis tung bei stand, wo bei ihr die ärzt li chen Kennt nis se zu
gut ka men, die sie sich er wor ben hat te. Theo dor, ge bo ren am Ta ge Jo han nis
des Täu fers (24. Ju ni) 1519 war das 7te Kind der glü ck li chen mit zahl rei ‐
cher Fa mi lie ge seg ne ten Ehe leu te. Als er noch nicht vol le drei Jah re alt war,
er bat sich sei nes Va ters Bru der, der Par la ments rath Ni co laus de Bé ze, von
den El tern die Er laub niß, das über aus zar te Kind mit nach Pa ris zu neh men,
um es dort er zie hen zu las sen. Nur mit schwe rem Her zen ging die Mut ter in
die sen Vor schlag ein. Sie be glei te te den Lieb ling ihres Her zens noch selbst
an den neu en Ort sei ner Be stim mung und trenn te sich von ihm, oh ne ihn je
wie der zu se hen, denn bald dar auf starb sie im 32. Le bens jah re. Der Oheim
ver trat nun Va ter- und Mut ter stel le an dem Klei nen, und so fehl te es ihm
auch nicht an den Sor gen, wel che den El tern aus all‘ den Ge fah ren er wach ‐
sen, de nen das Kin des al ter aus ge setzt ist. Bei al ler Vor sicht konn te er es
nicht ver hü ten, daß Theo dor von ei nem sei ner Die ner mit ei nem le bens ge ‐
fähr li chen Haut aus schlag an ge steckt wur de. Er muß te sich den schmerz haf ‐
tes ten Ope ra ti o nen ei nes Wund arz tes un ter wer fen. Täg lich wur de der Kna ‐
be mit ei nem jun gen Vet ter, der an dem sel ben Ue bel litt, durch den Die ner
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in das Haus des Arz tes ge lei tet, der im Lou vre wohn te. Der Weg da hin führ ‐
te über die da ma li ge Mül ler brü cke (pont aux meu niers). Da wan del te ei nes
Ta ges den Vet ter die Ver su chung an, um den Qua len der Ope ra ti on zu ent ‐
ge hen, sich über die Brü cke in die Sei ne zu stür zen, und da zu mach te er
auch Theo dor Muth. Schon woll ten die bei den Kna ben, die der Die ner aus
den Au gen ge las sen hat te, das Wa ge stück aus füh ren, als sie noch zur rech ‐
ten Zeit vom Oheim be merkt und an der schau der haf ten That ver hin dert
wur den. Das Ue bel gab sich wie der, und nun soll te die geis ti ge Aus bil dung
der Kna ben nicht län ger ver säumt wer den. Durch ei nen Freund aus Or leans,
der den Par la ments rath Be za in Pa ris be such te, er fuhr die ser, daß sich in Or ‐
leans ein Lehr meis ter von be son de rer Ge schick lich keit be fin de, ein Deut ‐
scher, Na mens Wol mar. Die sem ent schloß er sich, sei nen Nef fen zur wei te ‐
ren Er zie hung zu über ge ben, und so reis te der jun ge Theo dor mit dem Gast ‐
freun de nach Or leans ab, um zu gleich ein Haus- und Stu di en ge nos se des
Soh nes ei nes Wohlt hä ters zu wer den. Schon da mals schei nen die Fran zo sen
vor der deut schen Gründ lich keit Re spect ge habt zu ha ben, und die ser Re ‐
spect war in ge gen wär ti gem Fal le ge wiß nicht un ge grün det: der Schwa be
Wol mar war ein Mann von erns ter Ge sin nung und ei nem rei chen Wis sen.
Der jun ge Be za, der den 5. De zem ber 1528 in Or leans an lang te, fand in
dem Hau se sei nes Leh rers die herz lichs te Auf nah me. Er pfleg te in der Fol ‐
ge den Ein tritt in die ses Haus als ei nen zwei ten Ge burts tag zu fei ern. Bald
soll te er sei nem Leh rer an ei nen neu en Auf ent halts ort nach fol gen. Die
Schwes ter Kö nigs Franz I., Mar ga re the von An goulé me, ver mähl te Her zo ‐
gin von Alen con und Ber ry, hat te an Wol mar ei nen Ruf er ge hen las sen, die
al ten Spra chen auf ih rer Aka de mie in Bour ges zu leh ren; Wol mar nahm den
Ruf an und sein Schü ler ging mit ihm. Nun aber ge hör te Bour ges zu den
Städ ten, in wel chen die neu auf ge hen de Son ne evan ge li scher Er kennt niß
be reits ih re Strah len aus zu sen den be gon nen hat te. Vie le, die um ihres Glau ‐
bens wil len aus der Haupt stadt wa ren ver bannt wor den, fan den hier Zu ‐
flucht. Wie konn te es feh len, daß nicht auch das jun ge Ge müth Be za’s von
je nen Strah len be rührt wur de, da sich in Wol mars Hau se so vie le hoch be ‐
gab te Män ner und Jüng lin ge ver sam mel ten, wel che der neu en Leh re zu ‐
gethan wa ren, un ter ih nen auch der jun ge Cal vin, auf den Wol mar be kannt ‐
lich ei nen ent schei den den Ein fluß üb te. Aber nicht lan ge dau er te die ses
schö ne Ver hält niß. Auch in Bour ges wa ren die Freun de der Re for ma ti on
nicht mehr si cher. Wol mar sah sich ge nö thigt, im Jahr 1535 Frank reich zu
ver las sen und sich wie der nach Deutsch land zu rück zu zie hen. Ger ne wä re
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ihm der dank ba re Schü ler da hin ge folgt, al lein der al te Herr und Land voigt
von Bé zelay, der dem Glau ben ei ner Vä ter an hing, war froh, daß das Ver ‐
hält niß sei nes Soh nes mit Wol mar und den üb ri gen un ru hi gen Geis tern sich
lös te, und Be za muß te wie der nach Or leans zu rück, um dort das Stu di um
der Rech te, zu dem er sich ent schie den hat te, zu ab sol vie ren und sich auf ei ‐
ne prak ti sche Lauf bahn vor zu be rei ten. Die Art, wie da mals die Rechts wis ‐
sen schaft be trie ben wur de, war nun frei lich we nig ge eig net, dem geist rei ‐
chen und klas sisch ge bil de ten jun gen Man ne Luft für die sel be ein zu flö ßen;
grö ße res Wohl ge fal len fand er an den rö mi schen Dich tern, de ren Sü ßig kei ‐
ten er in Wol mars Schu le ge kos tet, an Ovid, Ca tull, Ti bull. Bald ver such te
auch er sich in Ge dich ten, die er an sei ne ers te Ge lieb te, Ma rie de l’Etoi le
(Stel la), die Toch ter ei nes sei ner ju ris ti schen Pro fes so ren in Or leans rich te ‐
te; al lein die se ward ihm bald durch den Tod ent ris sen, und Be za, nach dem
er am 11. Au gust 1539 den Grad ei nes Li cen tia ten der Rech te er langt hat te,
ver ließ Or leans und wand te sich Pa ris zu. Sein frü he rer Gön ner und Ver sor ‐
ger, der Oheim Ni co laus, war längst ge stor ben; aber des sen Bru der, Clau di ‐
us, Abt von Froi mont, nahm sich gleich falls des Nef fen an. Dort leb te auch
ein äl tes ter Bru der, ein Geist li cher, im Be sitz ei ner Pfrün de, und mit die sem
wohn te er zu sam men. Be za blieb bei sei nen her vor ste chen den Ta len ten
nicht lan ge un be merkt. Er be weg te sich mit Leich tig keit in den Krei sen der
da ma li gen Li te ra ten und Schön geis ter, und auch jetzt ver schaff te ihm sei ne
Mu se vie le Gunst und man chen Ge nuß. Aber es war der Ge nuß welt li cher
Freu de, wel che den voll en de ten Welt mann er götz te. Spä ter sah Be za nur
mit Bedau ern auf die se Zeit zu rück. Um den Ver su chun gen zu ent ge hen, in
die er durch ei nen leicht fer ti gen Um gang mit dem weib li chen Ge schlech te
ver strickt wur de, ent schloß er sich, zu hei rat hen. Er ver lob te sich mit ei nem
jun gen Mäd chen aus dem Bür ger stan de, die kein Ver mö gen be saß, und er ‐
klär te vor zwei Zeu gen, daß er sich auch öf fent lich zu die ser Ver bin dung
be ken nen wer de, so bald es ei ne Ver hält nis se ge stat ten wür den. Die Ver lob te
hieß Clau de Des noz. Die ses Ver hält niß hat ihm spä ter bei den Geg nern viel
üb le Nach re de er weckt, ge gen die er sich mit der edels ten Frei müthig keit
vert hei dig te. In die se Zeit (1548) fällt auch die Her aus ga be ei ner po e ti schen
Ju gend ver su che in la tei ni scher Spra che (Ju ve ni lia), wo bei er sich Vir gil und
Ovid als Vor bil der setz te. Schon des letz tern Na me läßt er rat hen, daß man ‐
ches mit un ter lief, das mehr der an ti ken (heid nischen) als der christ li chen
Le bens an schau ung ent nom men war. Be za hat es selbst spä ter ge stan den,
daß er nur mit Er rö then an den Miß brauch der edeln Dich ter ga be zu rück ‐
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den ke, den er sich ha be zu Schul den kom men las sen. Sol che frei müthi gen
Be kennt nis se (wie ja auch Zwing li sei ner Zeit ein ähn li ches ab ge legt hat)
ge ben uns ei nen rich ti gern Maß stab zur sitt li chen Be urt hei lung un se rer Re ‐
for ma to ren, als die Ue ber trei bun gen und Ver läum dun gen bös wil li ger Geg ‐
ner auf der ei nen oder die Be schö ni gun gen un be ru fe ner Ad vo ca ten auf der
an dern Sei te. Nicht als voll en de te Hei li ge, son dern als durch Got tes Gna de
Ge hei lig te und in ei nem Diens te mehr und mehr in der Hei li gung Fort ge ‐
schrit te ne führt sie die un be stech li che Ge schich te uns vor. Ue b ri gens wa ren
je ne Ge dich te mehr in ei nem all zu frei en und lo sen, als in ei nem schmut zi ‐
gen, un züch ti gen To ne ge hal ten; wie wür de sonst der erns te Wol mar, dem
er sie vor leg te und wid me te, ihn zur Her aus ga be der sel ben er mun tert ha ‐
ben? Bald aber soll te der hoch be gab te Jüng ling aus den po e ti schen Lie bes ‐
tän de lei en her aus ge ris sen und erns tern Stu di en ent ge gen ge führt wer den.
Gott nahm ihn selbst in die Schu le, in dem er ihn in ei ne schwe re Krank heit
fal len ließ. „Der Herr, so sagt er uns selbst, griff mich durch die se Heim su ‐
chung der ge stalt an, daß ich an mei nem Auf kom men ver zwei fel te. Was
soll te ich Un glü ck li cher thun, dem nichts als Got tes furcht ba res Ge richt vor
Au gen schweb te? Was ge schah? Nach un end li chen Qua len des Lei bes und
der See le er barm te sich doch der Herr sei nes flüch ti gen Knech tes und trös ‐
te te mich, so daß ich nicht mehr an ei ner ver zei hen den Gna de ver zwei fel te.
Un ter tau send Thrä nen ver ab scheue ich mich sel ber, fle he ihn um Ver zei ‐
hung an, er neu e re das Ge lüb de, mich of fen zu ei ner wah ren Kir che und
Ver eh rung zu be ken nen; kurz, ich ge be mich ihm ganz und gar hin. So ge ‐
schah es, daß das mir in al lem Ern te vor ge hal te ne Bild des To des das in mir
schlum mern de und nie be gra bene Ver lan gen nach dem wah ren Le ben er ‐
weck te und daß je ne Krank heit der An fang mei ner Ge ne sung und wah ren
Ge sund heit wur de. So wun der bar ist die Wir kung des Herrn bei den Sei nen,
daß er durch das sel be Mit tel nie der schlägt, ver wun det und heilt. So bald ich
al so das La ger ver las sen konn te, brach ich al le Ban de, wel che mich bis her
ge fes selt hiel ten, pack te mei ne ge rin ge Ha be zu sam men und ver ließ Va ter ‐
land, El tern, Freun de, um Chris to nach zu fol gen.“ Und wo hin hät te sich Be ‐
za bes ser wen den kön nen, als nach der Stadt, wo hin so vie le um des Evan ‐
ge li ums wil len Ver folg te ih re Zu flucht ge nom men hat ten und wo ge ra de
Cal vin in der volls ten Blü the sei nes Wir kens stand, nach Genf? Dort hin zog
er mit sei ner Ver lob ten. Nach dem er von Cal vin freu dig war auf ge nom men
wor den, war sein ers ter Schritt der in die Kir che, um sich fei er lich und öf ‐
fent lich trau en zu las sen. Nun aber frag te sichs: wo von le ben? Das Pro ject,
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mit dem gleich falls nach Genf ge flüch te ten Cre spin ei ne Buch dru cke rei zu
er rich ten, wur de ihm von Cal vin als un si cher miß rat hen. Das Bes te schien
ihm, einst wei len ei nen Freund Wol mar in Deutsch land auf zu su chen und
sich mit ihm über sein künf ti ges Le ben zu be spre chen. Er mach te sich al so
auf nach Tü bin gen und wur de von ei nem ehe ma li gen Leh rer mit of fe nen
Ar men emp fan gen. Die ser er mun ter te ihn nach Genf zu rück zu keh ren und
ru hig ab zu war ten, wel chen Weg ihm Gott zei gen wür de. Und sie he, er
brauch te nicht lan ge zu war ten. Noch ehe er Genf wie der er reich te, schon
auf der Heim rei se da hin, in Lau san ne bot sich ihm an der dor ti gen Aka de ‐
mie ein Lehr feld an. Lau san ne stand da mals, wie das gan ze Waadt land un ‐
ter der Herr schaft Berns. In kirch li cher Be zie hung gal ten dort die Ar ti kel
der Ber ner Dis pu ta ti on von 1528. Auf die se Ar ti kel hat te. Je der der ein
kirch li ches oder ein Schul amt be klei de te, sich eid lich zu ver pflich ten. Be za
leis te te den Eid den 9. No vem ber 1549 und trat nun die ihm über tra ge ne
Pro fes sur (es war die der grie chi schen Spra che) mit Dank ge gen Gott und
mit Ver trau en auf ei ne wei te re Füh rung an. Von der Ge wis sen haf tig keit des
Man nes ist auch das ein schö nes Zeug niß, daß er die Lehr stel le nicht frü her
antre ten wol le, als bis er die Ver si che rung er hal ten hät te, daß das Aer ger niß,
das er frü her durch sei ne po e ti schen Ju gend ver su che mö ge ge ge ben ha ben,
ge ho ben sei. Erst nach dem sei ne Collegen ihn dar über be ru higt, als über ei ‐
ne Sa che, die un ter dem Papst t hum ge sche hen und nun mit die sem be sei tigt
sei, gab er sich zu frie den. Ja, er such te den Scha den da durch gut zu ma chen,
daß er nun die Dich ter ga be, die ihm Gott ver lie hen, nicht et wa zum Schwei ‐
gen ver damm te, son dern sie viel mehr zur Eh re Got tes ver wand te. Und wie
konn te er das bes ser als durch die Ue ber set zung der Da vi di schen Pal men
zum Bes ten der Ge mein de? In die ser Ar beit war ihm Clé ment Ma rot aus
Ca hors vor an ge gan gen; al lein nur 50 aus ge wähl te Psal men wa ren von ihm
be ar bei tet und von dem be rühm ten Gou di mel in Mu sik ge setzt wor den. Be ‐
za voll en de te nun das an ge fan ge ne Werk, so daß der gan ze Psal ter 1552 der
Ge mein de zu got tes dienst li chem Ge brauch über ge ben wer den konn te. Aber
auch die der Welt zu ge kehr te dra ma ti sche Po e sie soll te un ter sei nen Hän den
ei ne ed le Rich tung ge win nen. Die al ten geist li chen Schau spie le des Mit tel ‐
al ters wa ren längst aus ge ar tet. Da ge gen wur den in den Schu len zur Ue bung
im Vor trag bib li sche Ge schich ten zur Auf füh rung ge bracht. Be za be ar bei te ‐
te, und zwar in sehr ge lun ge ner Wei se, das „Op fer Abra hams“ als Schul dra ‐
ma. Es wur de in ei nem der Sä le der ehe ma li gen Offi cia li tät auf ge führt und
hat te sich ei nes gro ßen Bei falls zu er freu en. Auf die hei tern Ta ge des Spie ‐
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les folg ten bald die erns ten trü ben Ta ge gött li cher Heim su chung. Von Bünd ‐
ten her war (1551) die Pest nach Lau san ne ge kom men und auch Be za wur ‐
de von ihr be fal len. Sein Le ben schweb te in Ge fahr. Vi ret, der Re for ma tor
Lau san nes, theil te dar über in ei nem Brie fe sei ne Be sorg nis se an Cal vin mit.
Die Ge be te al ler Freun de ver ei nig ten sich um Er hal tung die ses wich ti gen
Werk zeu ges zur Ver brei tung der evan ge li schen Wahr heit, und die Ge be te
wur den er hört. Be za ge nas und wid me te sei ne Kräf te aufs Neue der Wis sen ‐
schaft und der Kir che. Es wür de uns zu weit füh ren, woll ten wir ei ne zehn ‐
jäh ri ge Wirk sam keit in Lau san ne in all‘ ih re Ein zel hei ten ver fol gen. Wir
fas sen das Haupt säch lichs te zu sam men. Ne ben ei nen aka de mi schen Vor le ‐
sun gen hielt er zu Be leh rung und Er bau ung der Ge mein de Bi bel stun den, in
wel chen er zu erst den Brief an die Rö mer und dann die bei den Brie fe Pe tri
in fran zö si scher Spra che prak tisch er klär te. Da bei führ te er ei nen aus ge ‐
dehn ten Brief wech sel mit Bul lin ger, Cal vin u. A. Er ver folg te den Gang der
Re for ma ti on nicht nur mit dem Au ge des Zu schau ers, son dern griff so wohl
durch schrift stel ler ische, als durch per sön li che Thä tig keit in den sel ben ein.
Ei nen tie fen Ein druck mach te auf ihn das Schick sal je ner fünf Lau san ner
Stu den ten, ei ner Schü ler, die in Ly on den Zeu gen tod star ben. Er gab sei nem
Schmerz Aus druck in ei ner Ele gie. Auch in die Lehr strei tig kei ten, wie in
die über die Gna den wahl, wur de er ver wi ckelt, in dem er sich in die sem Stü ‐
cke stren ge zu Cal vins Leh re hielt und die Geg ner der sel ben, wie ei nen Hi e ‐
ro ny mus Bolsec be kämpf te. Ja, selbst dann un ter ließ er nicht, für Cal vin
Par tei zu neh men, als ein lau ter Schrei des Un wil lens ge gen die im Jahr
1553 an Ser vet voll zo ge ne Hin rich tung sich er hob. Be za ver faß te ei ne
Schrift, in wel cher er das Recht der Ob rig keit nach wies, Ket zer am Le ben
zu stra fen. Be za be trach te te wie Cal vin die re li gi ö se Irr leh re als ein Ver bre ‐
chen ge gen die Ge sell schaft, das, in dem es die christ li chen Grund la gen un ‐
ter gra be, noch weit straf ba rer sei, als Mord, Ehe bruch und Dieb stahl. Er
bedach te aber nicht ge nug, daß re li gi ö se Ue ber zeu gun gen nicht mit Ge walt
un ter drückt wer den kön nen; doch stand er mit die ser An sicht nicht al lein.
Es war dies da mals die An sicht der Mehr heit, und zwar nicht der un er leuch ‐
te ten Mas se, son dern vie le auch der ein sichts volls ten Staats män ner und
Theo lo gen be kann ten sich zu ihr. Erst dem christ li chen Geis te der spä tern
Zeit ist es ge lun gen, hier über rich ti ge re Grund sät ze zu ver brei ten. Mit ten in
die öf fent li chen Kämp fe hin ein fiel auch noch für den viel ge prüf ten Mann
der Kampf mit de nen, die ihm leib lich am nächs ten stan den, mit sei nem Va ‐
ter und dem äl tes ten Bru der. Wir ha ben schon er wähnt, daß der al te Herr
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von An fang an die Ver bin dung sei nes Soh nes mit den Män nern des neu en
evan ge li schen Glau bens nur un ger ne sah. Und wie tief hat te sich die ser un ‐
ter des sen in die dem Va ter ver haß te Neu e rung hin ein ge las sen! Soll te es
jetzt noch mög lich sein, ihn zur Rück kehr in den Schoß der al ten, der „al ‐
lein se lig ma chen den“ Kir che zu be we gen? Es schien dies doch wohl ei nes
Ver su ches werth. Ei nes Ta ges er schien da her der äl tes te Sohn, Jean de Bé ze,
ein Kauf mann, um den jün ge ren Bru der zu ei nem eh ren vol len Rück tritt zu
be we gen: al lein er muß te sich bald über zeu gen, daß al le sei ne Be red sam keit
dem be red tern Bru der ge gen über um sonst sei; ja, fast wä re er von die sem
be re det wor den, die Kir che Roms zu ver las sen und dem lau tern Evan ge li um
sich zu zu wen den. Als der Bru der nichts aus ge rich tet, da blieb für Be za
noch das Schwer te üb rig, die Be geg nung mit dem grei sen Va ter. Die se fand
in ei nem Grenz or te zwi schen der Schweiz und der Franche-Com té statt.
Aber auch sie führ te zu kei nem Zie le. Bei de trenn ten sich von ein an der mit
schwe rem Her zen; ei ne Ver stän di gung war bei den so ganz ver schie de nen
Stand punk ten un mög lich. Ei nen will kom me nen Auf trag er hielt Be za ge ‐
mein schaft lich mit sei nem Freun de Fa rel, im Jah re 1556, die evan ge li schen
Kan to ne der Eid ge nos sen schaft zu be rei sen, um die se zu ei nem nach drü ck ‐
li chen Schrit te zu Guns ten der von Frank reich aus ver folg ten Wal den ser zu
stim men. Sie soll ten näm lich Ab ge ord ne te nach Pa ris schi cken, um den
dor ti gen Hof, der je ne Ver fol gun gen an ge ord net hat te, güns ti ger zu stim ‐
men. Auch die deut schen Fürs ten und Städ te soll ten be wo gen wer den ih re
kräf ti ge Für spra che ein zu le gen. Lei der wur de die Aus füh rung die ses schö ‐
nen Ge dan kens nicht we nig er schwert durch die Span nung, die noch im mer
zwi schen den Schwei zern und den Deut schen we gen der Abend mahls leh re
herrsch te. Die se muß te erst ge ho ben wer den, und auch da zu wirk te Be za
mit. Aber ein Frie dens werk ward von bei den Sei ten miß deu tet und da durch
ver ei telt. Er folg los blie ben auch sei ne Be mü hun gen als er zu Guns ten der
Glau bens brü der in Frank reich, über wel che neue Ver fol gun gen aus ge bro ‐
chen wa ren, ei ne Rei se nach Deutsch land, bis Mar burg, mach te, um die
deut schen Fürs ten zu ge win nen. Wohl ging ei ne Ge sandt schaft nach Pa ris,
kehr te aber un ver rich te ter Sa che nach Hau se zu rück mit der Nach richt, daß
so gar wäh rend ih rer An we sen heit neue Schlacht op fer auf die bren nen den
Schei ter hau fen ge führt wur den. Zu die sen be trü ben den Er fah run gen ka men
noch die in nern Zer würf nis se in der Waadt län di schen Geist lich keit, in dem
die Ei nen in Sa chen der Kir chen ver fas sung und Kir chen zucht sich un be ‐
dingt den An ord nun gen der Ber ner Re gie rung füg ten, wäh rend die An dern
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die kirch li che Un ab hän gig keit im cal vi ni schen Sin ne zu be haup ten such ten.
Ver ge bens such te Be za zu ver mit teln. Er ver ließ Lau san ne und sie del te An ‐
fang Sep tem ber 1558 nach Genf über. Dort hin kam er zur rech ten Stun de:
denn eben hat te der Magis trat auf Cal vins An re gung in Genf ei ne ho he
Schu le ein ge rich tet, an wel cher Be za zu leh ren be ru fen ward. Ja, er soll te
nicht nur Vor le sun gen hal ten, in de nen er die hei li ge Schrift er klär te, son ‐
dern die Lei tung der neu en An stalt ward in sei ne Hän de ge legt. Da zu ward
ihm erst noch ein Pfarr amt über tra gen. Die Er öff nung der Schu le ge schah
am 5. Ju ni 1559: in der Haupt kir che zu St. Pe ter hielt Be za, nach dem die
Fei er lich keit durch Cal vin mit Ge bet und ei ner kur z en An spra che war er öff ‐
net wor den, die aka de mi sche Fest re de über Ur sprung, Wür de, Nothwen dig ‐
keit und Nut zen der Schu le. Was er da über den Vort heil der Bil dung Treff ‐
li ches sag te, ver dient noch heut zu Ta ge be her zigt zu wer den. Von die sem
Ta ge an ward die Gen fer Aka de mie die Bil dungs schu le für das gan ze re for ‐
mier te Frank reich. Von al len Sei ten ström ten ihr Schü ler zu. Schon bald
nach der Stif tung zähl te die un ters te der sie ben Klas sen ih rer al lein Drei ‐
hun dert. Bei sei ner viel fa chen Be schäf ti gung in Kir che und Schu le ließ in ‐
des sen Be za die Schick sa le der Re for ma ti on im Gro ßen nicht aus den Au ‐
gen. Aber mals nah men die Ver fol gun gen in Frank reich ei ne Für sor ge in
An spruch. Aber mals mach te er sich (im No vem ber 1559) nach Deutsch land
auf, um dem from men Chur fürs ten Fried rich III. zu Hei del berg die hoch ‐
wich ti ge Sa che ans Herz zu le gen. Der Chur fürst ließ sich auch in der That
her bei, ein von Be za ver faß tes Bitt ge such in sei nem eig nen Na men an des
Kö nigs Ma je stät nach Pa ris zu sen den, aber trotz der freund lichs ten Zu si ‐
che run gen, wel che der Kö nig der Ge sandt schaft gab, wur den die Op fer zum
To de ge führt, un ter ih nen der be rühm te Par la ments rath An na du Bourg (s.
Nr. 327). Auch das un dank ba re Ver mit te lungs werk zwi schen den Lu ther an ‐
ern und Cal vi nis ten, in Ab sicht auf die Leh re vom hei li gen Abend mahl,
woll te er nicht auf ge ben. Aber bald muß te er sich über zeu gen, daß bei der
ob wal ten den lei den schaft li chen Stim mung der Par tei en je de Frie dens pre ‐
digt in den Wind ge re det sei. Die gro be Wei se, wo mit der Ham bur ger Theo ‐
lo ge Joa chim West phal die cal vi ni sche Leh re an griff, reiz te ihn zum Wi der ‐
spruch und noch mehr schie nen die Schmä hun gen ei nes Ti le man Heß hus ei ‐
ne der be Ab fer ti gung zu for dern. Wer kann es Be za ver den ken, wenn auch
er die Mä ßi gung ver gaß und sich zu Aus drü cken hin rei ßen ließ, die nicht
ge eig net wa ren, in ei ner so erns ten und hei li gen, Sa che ei ne Ver stän di gung
an zu bah nen? Wie wahr und tref fend hat te er doch selbst in ei ner Schrift ge ‐
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gen West phal sich aus ge spro chen, wenn er schrieb: „Es sind der Zän ke rei ‐
en, Schmä hun gen Be schul di gun gen und Vert hei di gun gen schon mehr als
ge nug. Reue und Be trüb niß muß es er we cken, daß der Fort gang des Evan ‐
ge li ums durch die ses trau ri ge Ge zän ke schon so vie le Jah re hin durch ge hin ‐
dert wor den ist. Bis hie her und nicht wei ter mit dem Wett streit im Has se,
der ein Sold un se rer Sün de ist. War um sol len wir nicht auch ei nen Wett streit
be gin nen in der Lie be?“ Aber zu ei nem sol chen schien ein mal die Zeit nicht
an gethan, und wer darf je ne Zeit ver dam men im Blick auf die uns ri ge?
Steht es denn jetzt bes ser? Mit rich ti gem Scharf blick hat te üb ri gens Be za es
ver merkt, daß die Be ken ner des Evan ge li ums durch sol che Zän ke rei en dem
ge mein schaft li chen Geg ner den größ ten Tri umph be rei ten. Um so mehr war
es an der Zeit, ab ge se hen von al len je nen Strei tig kei ten, ein of fe nes und
kla res Be kennt niß des ei ge nen Glau bens ab zu le gen. Und dieß that nun Be ‐
za, in dem er ei ne klei ne Schrift, die er ur sprüng lich fran zö sisch auf ge setzt
hat te, um sich mit sei nem Va ter aus ein an der zu set zen, nun wei ter aus ar bei ‐
te te und zum Be hu fe der Ge lehr ten in la tei ni scher Spra che her aus gab.
(1560). Die Schrift (das Be kennt niß des christ li chen Glau bens) war von un ‐
ge heu rer Wir kung; sie wur de auch ins Ita li e ni sche über setzt und galt noch
hun dert Jah re nach ihrem Er schei nen als ein Haupt buch der cal vi nis ti schen
Kir che, über das im Jah re der Auf he bung des Edic tes von Nan tes, der Erz ‐
bi schof von Pa ris das Ver dam mungs urt heil aus s prach. Nun kam aber auch
für Be za die Zeit, wo er nicht durch das ge schrie be ne, son dern durch das le ‐
ben di ge Wort vor den Ob rig kei ten die ser Welt öf fent li ches Zeug niß ab le gen
soll te über den Glau ben, um des wil len noch im mer ei ne Brü der in Frank ‐
reich Ver fol gung lit ten. Dort hat te be reits nach dem To de Kö nig Hein richs
II. je ne dem Pro tes tan tis mus feind se li ge Par tei der Gui sen sich auf gethan,
ge gen wel che die po li ti sche Macht der Bour b ons un ter An ton von Na var ra
sich er hob. Die ser hat te die „Hu ge not ten“, wie man jetzt all ge mein die Pro ‐
tes tan ten in Frank reich nann te, auf sei ner Sei te, ei nen Condé, den edeln Co ‐
li gni und an de re Edel leu te mehr. Er selbst war in des sen nur mit hal b em
Her zen dem Pro tes tan tis mus zu gethan und nur nach län ge rem Be den ken
ent schloß er sich, ei nen der an er kann tes ten Leh rer der hu ge not ti schen Par tei
an zu hö ren und dann erst auf ei ne gründ li che Er wä gung der Sa che ein zu ‐
gehn. Nie mand schien aber ei ner sol chen Auf ga be, den Schwan ken den
durch über zeu gen de Grün de für die Sa che des Evan ge li ums zu ge win nen,
ge wach se ner als eben Be za, der auch das Vor urt heil der ade li chen Her kunft
für sich hat te. Kö nig An ton wand te sich des halb schrift lich an Cal vin und
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die ser er mun ter te Be za, dem Ru fe zu fol gen. In Nérac, der al ten Haupt stadt
des Her zogt hums Al bret (in der Gas co gne) wa ren die hu ge not ti schen Edel ‐
leu te um An ton von Na var ra ver sam melt. Auch die Kö ni gin Johan na von
Al bret (Mut ter des nach ma li gen Hein richs IV) war ge gen wär tig. Da hin soll ‐
te Be za sich ver fü gen. Nach zwölf jäh ri ger Ver ban nung hat te er zum ers ten ‐
mal wie der den Bo den Frank reichs be tre ten, und nach ei ner ge fahr vol len
Rei se, auf wel cher er sich mehr als ein mal von be waff ne ten Rei tern muß te
be glei ten las sen, lang te er in Nérac an. Er be stieg die Kan zel, zu der sich
Adel und Kriegs volk und Leu te aus al len Stän den hin zu dräng ten. Wohl
ward An ton von des ge wal ti gen Man nes Wor ten er grif fen; aber die mit ihm
ge pf lo ge nen Un ter hand lun gen führ ten zu kei nem Ziel. Auch die Kö ni gin
schien an fäng lich ge gen Be za’s Pre digt ver schlos sen, aber bald that ihr Gott
das Herz auf und sie wur de die „zwei te De bo ra“ des strei ten den Is ra el.
Nach drei mo nat li cher Ab we sen heit kehr te Be za nach Genf zu rück, das er
voll von fran zö si schen Flücht lin gen fand, für de ren Un ter kom men er und
Cal vin zu sor gen hat ten. Auch die Pest hat te sich wie der ein ge stellt und
meh re re der Freun de und Ge nos sen da hin ge rafft. Zu dem er fuhr Be za mit
Schmer zen den Tod ei nes al ten Leh rers und Freun des Wol mar. Bald aber
for der te die Ge stal tung der Din ge in Frank reich noch ein mal ei ne Ge gen ‐
wart. Wie an der wärts, so soll te auch hier ein Re li gi ons ge spräch den Aus ‐
schlag ge ben. Die ses Ge spräch wur de durch ei nen of fe nen Ma je stäts brief
vom 25. Ju li 1561 nach der Ab tei Pois sy, un weit Pa ris, aus ge schrie ben. Hier
soll te. Je der er schei nen, „der in Sa chen der Re li gi on et was zur Spra che zu
brin gen hät te, weß Stan des er auch sei“, und zwar ge schah die Ein la dung
un ter fei er li cher Zu sa ge ei nes si chern. Ge lei tes. Die Evan ge li schen Frank ‐
reichs glaub ten kei nen bes sern Spre cher auf das Re li gi ons ge spräch en den
zu kön nen, als Be za. An ihn ward al so von Sei ten Condés und Co li gnis, so ‐
wie der gan zen Ge mein de der Evan ge li schen zu Pa ris durch den Edel mann
Clau di us von Pra del la ei ne Ein la dung nach Genf ge schickt, und nach ei ni ‐
gen wei tern Ver hand lun gen, die sei ner Si cher heit we gen nothwen dig ge ‐
wor den wa ren, ent schloß er sich die ser Ein la dung zu fol gen. Den 22. Au ‐
gust 1561 lang te er in Pa ris an. Er wur de dem Ho fe in St. Ger main vor ge ‐
stellt, hielt auch am fol gen den Sonn tag auf den Wunsch der Ver samm lung
ei nen Got tes dienst vor ei nem aus er wähl ten Krei se. Auch in ei nem vor neh ‐
men Krei se beim Kö nig von Na var ra hat te er Ge le gen heit sich An ge sichts
der Kö ni gin Mut ter, Ka tha ri na von Me di cis, ge gen den Car di nal von Loth ‐
rin gen aus zu spre chen und schon hier ei ni ge üb le Nach re den zu be sei ti gen,
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die in Be treff der Abend mahls leh re ge gen ihn wa ren er ho ben wor den, als
ha be er z. B. ge sagt, Chris tus sei ge ra de so im Brot wie im Koth (Chris tum
es se in coe na si cut in coe no). Erst am 9. Sep tem ber wur de das Col lo qui um
in dem lan gen, hoch ge wölb ten Saa le der Ab tei Pois sy un ter al ler lei Ce re ‐
mo ni en er öff net. Es war ei ne glän zen de Ver samm lung. Un ter ei nem Thron ‐
him mel saß der Kö nig Karl IX., noch ein Kna be, um ge ben von den Her ren
und Da men des kö nig li chen Hau ses. Die Kö ni gin Mut ter und die Gro ßen
des Reichs, wie die höchs ten Wür den trä ger der Kir che, Car di nä le, Erz bi ‐
schö fe, Bi schö fe, die Doc to ren der Sor bonne als Ver tre ter der Uni ver si tät,
wa ren in ihrem rei chen Schmu cke an we send. Als nun, recht sehr da ge gen
ab ste hend, die vier und drei ßig Pre di ger und Ael tes ten als die Ab ge ord ne ten
der re for mier ten Kir che Frank reichs in ih rer be schei den en Klei dung mit ten
in die glän zen de Ver samm lung tra ten, ent sch lüpf te ei nem hoch müthi gen
Car di nal das bit te re Wort: „da kom men die Gen fer Hun de.“ Aber Be za
blieb dem Mann im Pur pur die Ant wort nicht schul dig: „Treue Hun de,
sprach er, thun noch in der Schaf her de des Herrn, um die rei ßen den Wöl fe
an zu bel len.“ Nach dem so dann der wür di ge Kanz ler l‘Ho pi tal die Ver hand ‐
lun gen durch ei ne An re de er öff net, er griff Be za das Wort und wand te sich
an den Kö nig mit der Er klä rung, daß es vor al len Din gen sich zie me, mit
der An ru fung des hei ligs ten al ler Na men zu be gin nen. Dann fiel er auf sei ne
Kniee und sprach al so: „Herr Gott, ewi ger, all mäch ti ger Va ter, wir er ken nen
und be ken nen vor dei ner hei li gen Ma je stät, daß wir ar me Sün der sind, emp ‐
fan gen und ge bo ren in Sün den, ge neigt zu al lem Bö sen, un tüch tig zu ei ni ‐
gem Gu ten, daß wir oh ne Un ter laß dei ne hei li gen Ge bo te über tre ten und da ‐
durch nach dei nem ge rech ten Urt heil Ver der ben und Tod uns zu zie hen.
Aber, o Herr, wir tra gen Reu‘ und Leid, daß wir dich be lei di get ha ben, wir
ver dam men uns und un se re Ue ber tre tun gen mit wah rer Reue und seuf zen
dar nach, daß dei ne Gna de zu Hül fe kom me un term Elend“ (Die se Wor te
bil den be kannt lich die so ge nann te „of fe ne Schuld“, wo mit die fran zö si sche
Kir che noch heu te und mit ihr auch deut sche re for mier te Kir chen den Got ‐
tes dienst be gin nen). Dann fuhr er fort: „Da es dir heu te ge fal len, die un nüt ‐
zen Knech te so hoch zu be gna di gen, daß sie die Wahr heit dei nes hei li gen
Wor tes, so du ih nen geof fen bart, in Ge gen wart des Kö nigs, den du über die
ge ord net hat, vor die ser so er lauch ten Ver samm lung frei be ken nen dür fen,
so bit ten wir dich, o du Gott und Va ter al les Lichts, du wol lest nach dei ner
un aus sprech li chen Gü te und Barm her zig keit un sern Ver stand al so er leuch ‐
ten, un se re Her zen und Ge dan ken al so re gie ren und in al le Wahr heit lei ten,
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ja un se re Wor te al le da hin rich ten, daß wir die nach Maß ga be dei nes Wohl ‐
ge fal lens von uns er kann ten und den Men schen zu ih rer Se lig keit geof fen ‐
bar ten Ge heim nis se nicht al lein mit dem Mun de, son dern auch von gan zem
Her zen rein und lau ter be ken nen und vor brin gen mö gen zu dei nes hei li gen
Na mens Ruhm und Eh re, zur Wohl fahrt und zum se li gen Ge dei hen un ters
Kö nigs und sei nes gan zen Hau ses, zum Tros te und zur Be ru hi gung gan zer
ge mei ner Chris ten heit und in son der heit die ses theu ren Kö nig reichs. Herr
Gott, all mäch ti ger Va ter, wir bit ten dich um die ses al les im Na men und von
we gen dei nes lie ben Soh nes Je su Chris ti un ters Herrn und Hei lan des.
Amen.“ Und nun erst, nach dem er noch das Un ser Va ter ge spro chen, hielt
er ei ne wohl durch dach te Re de an den Kö nig, in der er ihm die Sach la ge
aus ein an der setz te und ei ne kur ze Dar stel lung des evan ge li schen Glau bens
gab, wie die Pro tes tan ten ihn be ken nen. Frei müthig setz te er auch die An ‐
sicht der Re for mier ten vom Abend mahl aus ein an der. Er wies die Be schul di ‐
gung von sich, als mach ten sie aus dem Mahl des Herrn ein blo ßes Ge ‐
dächt niß mahl, er be ton te aufs Fei er lichs te, daß es auch ih nen sei ein Mahl
der Ge mein schaft des wah ren Lei bes Chris ti, nur be stritt er die räum li che
Ge gen wart die ses Lei bes im Bro te und zwar so wohl die Ver wand lungs leh re
der Ka tho li ken als auch die Ubi qui täts leh re der Lu ther an er. Räum lich ge ‐
faßt, mein te er, sei en Leib und Blut Chris ti eben so weit vom Brot und Wein
ent fernt, als der obers te Him mel (dar in Chris tus thront) ent fernt sei von der
Er de. Da mit be rühr te er nun frei lich den wun de ten Fleck. Wäh rend man
ihm bis da hin ru hig zu ge hört hat te, brach nun ein Sturm wi der ihn los: blas ‐
phe ma vit, blas phe ma vit! (er hat ge läs tert) tön te es von al len Sei ten. Der
Car di nal von Tour non er such te un ter an derm den Kö nig und die Kö ni gin
dem ver we ge nen Red ner das Wort zu ent zie hen und droh te mit sei nen Prä ‐
la ten den Saal zu ver las sen; al lein er wur de vom Kö nig zur Ord nung ge wie ‐
sen. Wir kön nen dem Gan ge des Ge sprä ches, das auch an wei tern Ta gen
und auch in klei nern Con fe ren zen fort ge setzt wur de, nicht in ei ne Ein zel ‐
hei ten fol gen. Das Er geb niß war nicht das er wünsch te. Die Ver hand lung
wur de ab ge bro chen. Be za blieb in des sen, und zwar auf den aus drü ck li chen
Wunsch der Kö ni gin Ka tha ri na noch län ge re Zeit in Frank reich, wo er, so
oft sich Ge le gen heit fand, die Ge müther durch die Macht ei ner Pre digt
stärk te. Er war Zeu ge der blu ti gen Kämp fe, zu de nen der un ver meid lich ge ‐
wor de ne Re li gi ons krieg führ te. In der Schlacht von Dreux war er als Feld ‐
pre di ger zu ge gen. Sei nem Ein fluß war es vor züg lich zu ver dan ken, daß in
dem Hee re der Hu ge not ten ei ne Manns zucht auf recht er hal ten wur de, die
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auch dem Fein de Ach tung ein flöß te. Im Mai 1563 kehr te er wie der nach
Genf zu rück. Sei ne An we sen heit war um so nö thi ger, als Cal vin sei nem En ‐
de ent ge gen ging, das auch bald er folg te. Wer war ge eig ne ter an sei ne Stel le
zu tre ten, als er? Und doch wehr te ihm sei ne Be schei den heit, sich als le ‐
bens läng li chen Nach fol ger Cal vins zu be trach ten; son dern all jähr lich soll te
(so wur de auf ei nen An trag be schlos sen) ein Lei ter (Mo déra teur) der kirch ‐
li chen An ge le gen hei ten von der Gen fer Geist lich keit (Véné ra ble com pa ‐
gnie) ge wählt und nach Ab lauf des Jah res ei ne stren ge Cen sur über den sel ‐
ben ge übt wer den. Der Ab tre ten de war in des sen wie der wähl bar, und so
groß war das Ver trau en in Be za’s Per sön lich keit, daß die Wahl bis zum Jah ‐
re 1580, wo schul di ge Rück sich ten auf das Al ter ein tra ten, je des mal wie der
auf ihn fiel, ob gleich ge gen ihn die Cen sur der Brü der mit al ler Stren ge ge ‐
übt wur de. Wel che Last da durch auf ei ne Schul tern ge legt wur de, läßt sich
den ken. Aber Gott gab ihm Kraft, sie zu tra gen bis in ein Al ter. Und zu den
vie len täg lich sich häu fen den Ge schäf ten ka men auch jetzt noch schwe re
Zeit er eig nis se, die ihn und sein Amt nä her be rühr ten. Aber nicht auf Genfs
Kir che al lein be schränk te sich ei ne Sor ge, son dern er war und blieb nun
selbst ver ständ lich der Pa tri arch der Re for mier ten Frank reichs. So führ te er,
um nur ei ni ges von dem Vie len zu nen nen, den Vor sitz auf der Syn ode zu
Rochel le im April 1571. Er hat te sich hie zu von ei ner Re gie rung Ur laub er ‐
be ten. Die Schre ckens nach richt von der Blut hoch zeit (Au gust 1572) kam
ihm zwar nicht un er war tet; (er hat te kurz zu vor Hein rich von Na var ra in ei ‐
nem erns ten Brie fe vor der Ver bin dung mit ei ner ka tho li schen Prin zes sin
ge warnt); aber den noch wirk te sie auch auf ihn wie auf Al le, er schüt ternd.
Er er kann te dar in ein Ge richt Got tes. Auf ei nen An trag wur de im Sep tem ‐
ber ein au ßer or dent li cher Buß- und Bet tag an ge ord net. Er hielt ei ne Pre digt,
in der er die Ge müther auf rich te te. Vie le der nach Genf Ge flüch te ten nah ‐
men an der Fei er Theil. Für die se, die in im mer grö ßern Schaa ren an lang ‐
ten, zu sor gen, war sein und sei ner Amts ge nos sen un aus ge setz tes Be mü hen.
Sie gin gen mit ihrem Bei spiel vor an, als es sich um ei ne Collec te han del te
und mach ten ih re Häu ser zu Her ber gen der flüch ti gen Brü der. Be son ders
tief aber ging dem glau bens treu en Man ne zu Her zen der Ue ber tritt Hein ‐
richs IV. zur Kir che Roms. Man hat län ge re Zeit ge glaubt, Be za ha be da zu
still ge schwie gen nach dem Grund satz der Welt, daß man das Un ab än der li ‐
che doch nicht än dern kön ne; al lein seit et wa zehn Jah ren sind wir im Be ‐
sitz ei nes in Genf ent deck ten Brie fes vom Jah re 1593, worin Be za dem Kö ‐
nig mit al lem Nach druck ins Ge wis sen re det, ihn er mahnt, doch nicht auf
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das was ihm Eh re brin ge, son dern al lein auf Got tes Eh re zu schau en und
sein Ver trau en auf den zu set zen, der ihn noch aus grö ßern Ver le gen hei ten
ge zo gen ha be, als aus der ge gen wär ti gen, und der ihn auch jetzt fest hal ten
wer de mit ei nem ge wal ti gen Arm. Er er in ner te ihn an ei nes sei ner ei ge nen
Wor te, das er ein mal ge spro chen: „Wenn Gott will, daß ich Kö nig wer de, so
wird es ge sche hen, wie man mich auch dar an hin dern mö ge; will. Er es
nicht, so will ich es auch nicht.“ Das sei ein Wort, ei nes christ li chen Kö ‐
nigs wür dig! Da bei stell te er ihm Da vids Bei spiel vor Au gen, dem er nicht
nur nach ah men, den er über tref fen mö ge, in dem er sei nen Tu gen den nach ‐
fol ge, sei ne Feh ler ver mei de. Die War nung kam frei lich zu spät, und so
muß te nun al ler dings Be za zu ge sche he nen Din gen – nicht das Bes te re den,
aber mit dem Be wußt sein, das Sei ni ge gethan zu ha ben, den Schmerz über
das Ge sche he ne in sich ver win den und das Ue b ri ge Gott an heim stel len.
„Nicht zwar vom Glau ben ver las sen ist mei ne See le (schrieb er deß halb im
Au gust an ei nen Freund), Gott sei Dank da für; wohl aber ist sie tief be trübt
und ge ängs tigt. Wel che Hoff nun gen ha ben wir auf die sen Fürs ten ge setzt,
und wie hat er sich nun so arg ver sün digt an Gott, an ei nen hei li gen En geln
und an al len Hei li gen der Er de. . . Un se re ein zi ge Zu flucht ist die Gna de
Got tes; es kann nicht sein Wil le sein, uns ganz der Zer stö rung Preis zu ge ‐
ben.“ Be za war auch bil lig ge nug, den gu ten Wil len und die wohl wol len de
Ge sin nung Hein richs IV. an zu er ken nen, die er na ment lich in der Er las sung
des Edic tes von Nan tes zu Guns ten der Pro tes tan ten an den Tag leg te; er
ahn te in ihm ein wohlt hä ti ges Werk zeug in der Hand Got tes zur Er hal tung
der re for mier ten Kir che Frank reichs. Noch ein mal (1599) wur de ihm die
Eh re zu Theil, den Kö nig per sön lich zu be grü ßen, als die ser in ei ner kri ti ‐
schen La ge, in der sich Genf dem feind li chen Sa voy en ge gen über be fand,
zum Schut ze der Stadt an den Gren zen er schien. Be za, an der Spit ze der
Gen fer Ge sandt schaft hielt ei ne An re de an den Kö nig, die er mit An spie ‐
lung auf die Wor te des grei fen Si me on schloß: „Herr, nun läs sest du dei nen
Die ner in Frie den fah ren; wie du ge sagt hat, denn mei ne Au gen ha ben vor
mei nem To de nicht al lein den Be frei er Eu rer un ter hä ni gen Die ner, son dern
den Ret ter von ganz Frank reich und al ler Gläu bi gen ge se hen.“ Hein rich
aber re de te ihn als ei nen „Va ter“ an und ent ließ ihn mit ei nem Eh ren ge ‐
schen ke. Es wür de den Raum die ser Blät ter über schrei ten und zu dem we ni ‐
ger die Er bau ung der Le ser för dern, woll ten wir Be za in die wei tern Ge bie te
sei ner Thä tig keit fol gen und na ment lich der Streit schrif ten er wäh nen, die er
nach ver schie de nen Sei ten hin zu ver öf fent li chen sich ver an laßt sah. Daß er
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dem von Fried rich von Würt tem berg ver an stal te ten Re li gi ons ge spräch zu
Möm pel gard (1587) bei wohn te, um sich mit dem be rühm ten lu the ri schen
Theo lo gen Ja cob An dreä über die Dif fe renz punk te der Leh re, und zwar
nicht nur das Abend mahl, son dern auch die Prä de sti na ti on (Gna den wahl)
be tref fend, zu be spre chen, sei nur im Vor bei ge hen er wähnt. Nicht ver ‐
schwie gen wer den soll aber end lich noch die ed le Stand haf tig keit mit wel ‐
cher der von al len Sei ten an ge foch te ne Mann noch in ei nen al ten Ta gen die
Zu mut hung zu rück wies, die von ei nem hoch ge stell ten Prä la ten, ei nem der
edels ten Ver tre ter der rö misch-ka tho li schen Kir che an ihn ge stellt wur de,
wie der in den Schoß die ser Kir che zu rück zu tre ten. Es war der noch jun ge
Franz von Sales, der Bi schof (in par ti bus) von Genf, der im Jah re 1597 im
Auf trag des Paps tes den höchst miß li chen Ver such wag te. Un ter an derm
stell te er an Be za die Fra ge, ob er glau be, daß man auch in der ka tho li schen
Kir che se lig wer den und sein Heil schaf fen kön ne? Wie hät te dieß Be za
läug nen sol len? Aber von die sem Zu ge ständ niß zu dem an dern, daß die rö ‐
misch-ka tho li sche Kir che die al lein se lig ma chen de oder auch nur ei ne vor ‐
züg li che re Kir che sei, als die evan ge li sche, war noch ein wei ter Schritt.
Und die sen zu thun, konn te der in sei nen Grund sät zen so fes te Mann nicht
ei nen Au gen blick sich ver sucht füh len. Am we nigs ten aber ver fin gen bei
ihm Be ste chun gen. Auch zu die sem un edeln Mit tel nahm der sonst ed le
from me Mann, Franz von Sales, ei ne Zu flucht. Es soll te frei lich nicht das
An sehn ei ner gro ben Be ste chung ha ben, es soll te nur ein An er bie ten sein,
das Be za ei nen Schritt er leich te re, wenn ihm der Bi schof ei ne jähr li che Pen ‐
si on von 4000 Reichs tha lern und noch Wei te res mehr in Aus sicht stell te. Da
konn te Be za nicht län ger an sich hal ten; es dräng te sich ihm das Wort auf
die Zun ge: „He be dich von mir Sa tan.“ Ob er es laut aus ge spro chen, wie ei ‐
ni ge mel den, oder ob er nach ei ner münd li chen Ue ber lie fe rung in der mil ‐
dern, aber doch sehr ver ständ li chen Wei se ge ant wor tet ha be: „Ge het, Herr,
ich bin zu alt und zu taub, um sol che Wor te hö ren zu kön nen“ mö gen wir
auf sich be ru hen las sen. So viel ist ge wiß, daß ihn der Ver su cher von der
Stun de an ver ließ mit dem blei ben den Ein dru cke, daß der Mann ein „stei ‐
ner nes Herz“ ha be. In sei nen spä tern Jah ren hat te sich Be za mehr und mehr
vom Schau platz der Kir che zu rück ge zo gen. Im Jah re 1588 starb ihm sei ne
Gat tin, mit der er 40 Jah re glü ck lich ge lebt. Kin der hat te sie ihm kei ne ge ‐
bo ren. Auf den Rath sei ner Freun de hat te er sich noch in sei nem Al ter zu ei ‐
ner zwei ten Ehe ent schlos sen mit ei ner ver wit we ten Ge nue se rin, Ca tha ri na
del Pi a no. Bis in sein 65stes Jahr ge noß er der bes ten Ge sund heit; aber nun
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stell ten sich die Be schwer den des Al ters ein, rheu ma ti sche Schmer zen,
Schlaf lo sig keit, häu fi ger Schwin del, der ihn auch auf der Kan zel be fiel, ein
Zit tern in der Hand, das ihn be son ders am Schrei ben hin der te. Er muß te sei ‐
ne Brie fe ei nem Schrei ber dik tie ren. Im Oc to ber 1595 setz te er ein Tes ta ‐
ment nie der, worin er be son ders auch Gott dank te für die Barm her zig keit,
die er an ihm als ei nem ar men Sün der er wie sen. Noch hiel ten die ge ‐
schwäch ten Kräf te vor bis in das Spät jahr 1605. Den 2. Ok to ber d. J. mel de ‐
ten sich die Vor bo ten ei nes To des. Die Pre di ger der Stadt wur den an ein
Kran ken bett be ru fen; auch von den Pro fes so ren ver ab schie de te er sich.
Nach dem ihn den 13. Oc to ber ei ne Ohn macht be fal len, schlum mer te er
sanft in ein bes se res Le ben hin über. Er hat te in sei nem Tes ta ment den
Wunsch ge äu ßert, daß ei ne ir di schen Res te auf dem all ge mei nen Kirch hof
Plain-Pa lais bei ge setzt wür den: aber der Magis trat ließ ihn im Kreuz gang
von St. Pe ter bei set zen. Un ter sei nen schrift li chen Leis tun gen ver dient be ‐
son ders die la tei ni sche Ue ber set zung des Neu en Tes ta men tes her vor ge ho ‐
ben zu wer den, die sich so wohl durch Treue als Ele ganz aus zeich net. Auch
ei ne Bi bel er klä run gen sind von Werth, so wie ei ne his to ri schen Schrif ten,
be son ders ei ne Ge schich te des re for mier ten Frank reichs, wel che den Zeit ‐
raum von 1521-63 um faßt. An sei nem Cha rak ter wird bei al ler Ent schie den ‐
heit ei ne gro ße Mil de und Leut se lig keit ge lobt, und bis auf un se re Zeit hat
sich ein Wort aus dem La ger der Geg ner er hal ten, sie woll ten lie ber mit Be ‐
za in der Höl le, als mit Cal vin im Him mel sein. Wir glau ben uns aber freu ‐
en zu dür fen, daß des Ei nen wie des An dern Na me im Him mel an ge schrie ‐
ben sei, wenn wir auch, was Mensch li ches an bei den war, nicht auf Kos ten
der Wahr heit be schö ni gen wol len. Der Herr kennt die Sei nen. Je der steht
und fällt ei nem Herrn. Uns aber ge ziemt das An den ken de rer zu eh ren, die
uns das Wort des Heils ver kün digt ha ben, und ihrem Glau ben nach zu fol gen.

 
K. R. Ha gen bach in Ba sel
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2. Bio gra phie
Theo dor von Be za
2. De zem ber 2017 An dre as
„Kämp fe den gu ten Kampf des Glau bens; er grei fe das ewi ge Le ben,
da zu Du auch be ru fen bist, und be kannt hast ein gu tes Be kennt niß vor
vie len Zeu gen!“
(1. Tim. 6, 12.)
Theo dor von Be za (de Bé ze) stammt aus sei nem al ten, ad li gen Ge schlech te
Frank reichs, und wur de ge bo ren am 24. Ju ni 1519 zu Bé zelay im nord west ‐
li chen Thei le des ehe ma li gen Her zogt hums Bur gund, wo sein Va ter Land ‐
vogt war. Zur Er zie hung wur de er dem be rühm ten Pro fes sor Mel chi or Wol ‐
mar, über ge ben. Sie ben Jah re lang war er in sei nem Hau se, und mit sol chem
Er fol ge, dass er in sei nem 17. Jah re der al ten Spra chen voll kom men mäch ‐
tig war, und es kei ne Wis sen schaft gab, mit de ren An fangs grün den er nicht
be kannt ge we sen wä re. Aber wich ti ger, als al les dies, war es, dass Wol mar
ihn mit der rei nen Leh re des Wor tes Got tes be kannt mach te, uns sie ihm
sorg fäl tig und tief ein präg te.

Nach dem er zu Or leans dem Rechts s tu di um ob ge le gen hat te, muß te er sich
nach dem Wil len sei nes Va ters nach Pa ris be ge ben. Hier schie nen an fangs
die from men Leh ren Wol mars er stickt. Von Al lem, was ihn ir re lei ten konn ‐
te, um ge ben, geist voll und reich, leb te er in Pa ris als Welt mann, und gab ei ‐
nen Band welt li cher Ge dich te her aus. Je doch sah er es sein gan zes Le ben
lang als ei ne be son de re Gna de Got tes an, daß er ihn bei der gro ßen Sit ten lo ‐
sig keit, die an dem Ho fe herrsch te, und von da aus sich über die Stadt ver ‐
brei tet hat te, vor gro ben Aus brü chen der Sün de be wahrt ha be. Um den Ver ‐
su chun gen zu ent flie hen, ver mähl te er sich im Ge hei men, aber vor Zeu gen,
mit ei nem zwar ar men, aber mit herr li chen Tu gen den aus ge stat te ten bür ger ‐
li chen Mäd chen. er woll te die Ehe nicht be kannt ma chen, weil er sich nicht
stark ge nug ge fühlt hat te, die Ein künf te ei ni ger Pfrün den auf zu ge ben, die
sein Oheim zu sei nen Guns ten ab ge tre ten hat te.

Aber die Leh ren Wol mars wa ren nicht aus ge löscht, wur den viel mehr täg lich
auf ge frischt durch die grau sa men Ver fol gun gen, wel che die Evan ge li schen
oh ne al les Recht tra fen. Er las flei ßig die Schrif ten der Re for ma to ren, und
wur de nicht we nig da durch in sei nem Glau ben be stärkt. Oft sprach er in sei ‐
nem Her zen: „Ach, wie lan ge wer de ich mich in die sem pa pis ti schen Un ‐

https://zeugen-christi.de/2017/12/02/theodor-von-beza/
https://zeugen-christi.de/author/andreas/
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flath be fin den? wann wer de ich die se wahr haft from men Män ner re den hö ‐
ren, ihren Ver samm lun gen bei woh nen, und mit ih nen den wah ren Gott des
Him mels be ken nen?“ Da brach te der Herr selbst ihn zur Ent schei dung: ei ne
schwe re Krank heit kam über ihn, so daß er an sei nem Auf kom men ver zwei ‐
fel te. „Was soll te ich Un glü ck li cher thun, schreibt er, dem Nichts als Got tes
furcht ba res Ge richt vor Au gen schweb te? Was ge schah? Nach un end li chen
Qua len des Kör pers und der See le er barm te sich doch der Herr mei ner, und
trös te te mich, so daß ich nicht mehr an sei ner ver zei hen den Gna de zwei fel ‐
te. Un ter tau send Thrä nen ver ab scheue ich mich sel ber, fle he ihn um Ver ‐
zei hung an, er neu e re da Ge lüb de, mich of fen zu sei ner wah ren Kir che und
Ver eh rung zu be ken nen, kurz, ich ge be mich ganz und gar hin… So bald ich
al so das La ger ver las sen konn te, brach ich al le Ban de, wel che mich bis her
ge fes selt hiel ten, pack te mei ne ge rin ge Ha be zu sam men, und ver ließ das
Va ter land, Ael tern, Freun de zu mal, um Chris to nach zu fol gen, und zog mich
mit mei ner Gat tin, in frei wil li ger Ver ban nung nach Genf zu rück.“ Das Ers ‐
te, was er hier that, war der Gang zur Kir che, um sei ne Ehe ein seg nen zu
las sen; al le Ver ir run gen sei ner Ju gend schwur er mit auf rich ti gem Her zen
ab. Es war im No vem ber 1548; Be za war 29 Jah re alt.

Es wur de frei lich man cher hef ti ge An griff auf ihn ge rich tet, ihn an de ren
Sin nes zu ma chen; aber er hat sie al le zu rück ge schla gen. Er hat te durch sei ‐
nen Über tritt sich sei ner Fa mi lie ent frem det. Ver ge bens such te er sie, be ‐
son ders sei nen Va ter, durch kur ze Dar le gung sei ner re li gi ö sen Ue ber zeu ‐
gung um zu stim men und zu ge win nen. Man hoff te, er wer de in die rö mi sche
Kir che, in den Be sitz ei nes gro ßen Ver mö gens und in glän zen de Aus sich ten
für die Zu kunft wie der ein tre ten. Ge gen al le Er war tung er schien ei nes Ta ‐
ges sein äl te rer Bru der, Jo hann von Be za, in Genf. Wir se hen die bei den
Brü der, in nächt li cher Stun de vor der Bi bel, und der jün ge re, weit ent fernt,
als der Be keh ren de zu spre chen, er mahnt mit kla ren und schla gen den Grün ‐
den aus Got tes Wort den äl te ren Bru der, eben falls die Ket ten des Papst tums
zu zer rei ßen. Der Ein druck, den er her vor brach te, war so mäch tig, daß er an
Cal vin schrei ben konn te: „Du wirst von dem un er war te ten Er schei nen mei ‐
nes Bru ders schon ge hört ha ben. Er kam, um mit mir ei nen Strauß zu be ste ‐
hen, bei wel chem es mir, Gott lob! ge lun gen ist, daß sich mir bei ihm ei nen
ge wal ti gen Zu gang zur Er lan gung des sen er öff net ha be, was ich nie zu hof ‐
fen wag te.“ Es soll te je doch Al les an ge wandt wer den, um ihn schwan kend
zu ma chen. „Ver mag ich Nichts, sag te sein Bru der beim Schei den, so will
dein al ter Va ter mit dir re den.“ Ue ber die Zu sam men kunft mit dem Va ter
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selbst wis sen wir nichts Nä he res. Es mö gen vie le Vor stel lun gen, Bit ten und
Thrä nen von bei den Sei ten statt ge fun den ha ben. Aber ei ne Be rei ni gung er ‐
folg te nicht, son dern ei ne grö ße re Spal tung. Das Wort: „Wer Va ter, oder
Mut ter mehr liebt, denn mich, der ist mein nicht werth“, be währ te sich wie ‐
der sei ne Al les über win den de Kraft. Be za blieb un be siegt.

Arm ge wor den um Chris ti Wil len, ent schloß sich der fei ne Welt mann der
Pa ri ser Sa lons, Buch dru cker zu wer den, und ver band sich zu dem En de mit
Jo hann Cre spin, der gleich falls sei nes Glau bens we gen aus Frank reich ge ‐
flo hen war. Wenn er nun auch de müthig ge nug war, die se Stel lung ein zu ‐
neh men, so woll te ihn doch Gott als ein aus er wähl tes Rüst zeug zu ei nem
hö hern Dienst ver wen den. Er wur de zum Pro fes sor der grie chi schen Spra ‐
che nach Lau san ne, und spä ter nach Genf als Pas tor und Leh rer der grie chi ‐
schen Spra che am Gym na si um be ru fen.
Hier bil de te sich zwi schen ihm und Cal vin ein en ges Freund schafts ver hält ‐
nis. Wa ren doch bei de von dem sel ben Sin ne be seelt, das so lan ge un ter den
Schef fel ge stell te Wort Got tes wie der auf den Leuch ter zu stel len. Be za
wur de ei ne treue Stüt ze für den von Fein den rings um ge be nen Cal vin, und
ein kräf ti ger Trost in den trü ben Stun den sei nes fast be stän di gen kör per li ‐
chen Lei dens. Er wur de das Werk zeug, neue Ein rich tun gen zu grün den, die
für die Ver brei tung und Be fes ti gung der Re for ma ti on un ent behr lich wa ren.
So soll te Genf ei ne Pflanz stät te von Geist li chen wer den, um die Nach bar ‐
län der, und be son ders Frank reich, mit Hir ten und Leh rern zu ver sor gen.
Des we gen wur de ei ne ho he Schu le dort er rich tet, und Be za, als der da zu ge ‐
eig ne te, zum Rek tor und Pro fes sor der Theo lo gie an der sel ben be ru fen.
Bald hat te die Schu le durch sei ne Tüch tig keit und Ent schie den heit, mit der
er je de Un sit te in cal vi ni scher Stren ge be straf te, ei nen ganz be deu ten den
Ruf er hal ten, und aus den ferns ten Ge gen den, aus Eng land, Dä ne mark,
Schwe den, Deutsch land ström ten die Jüng lin ge her bei, um hier da Wort
Got tes lau ter und rein leh ren zu hö ren. – Man hat Be za den Me lanch thon
Cal vins ge nannt; und in die ser Be zeich nung liegt sehr viel Wah res. Die
Stren ge Cal vins wur de oft durch das ver mit teln de We sen Bez as ge mil dert. –
Von Cal vin ge be ten, über setz te er in die ser Zeit die Psal men in fran zö si sche
Ver se, wel che lan ge Zeit von den re for mir ten Kir chen Frank reichs bei dem
Got tes diens te ge sun gen wur den. Au ßer dem hat er Aus le gun gen zu der h.
Schrift, und ei ne Ge schich te der fran zö si schen Kir chen bis zum Jah re 1562
ge schrie ben.
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In Frank reich floß in die ser Zeit im mer wäh rend Mär ty rerblut. Ver schie de ne
Ma le hat te Be za des we gen Rei sen zu den schwei ze ri schen Bun des staa ten
und den deut schen Fürs ten ge macht, um ih re Ver wen dung für die Ver folg ‐
ten zu er bit ten. Aber die Ver wen dun gen hat ten kei nen Er folg ge habt. An ‐
statt daß je doch die evan ge li sche Re li gi on durch Feu er und Schwert hät te
aus ge rot tet wer den kön nen, ver brei te te sie sich im mer wei ter. Die Ge bil de ‐
ten un ter dem Vol ke und der größ te Theil des Adels wa ren ihr ge wo gen. So
der Kö nig von Na var ra, und der Prinz von Condé, bei de Prin zen von Ge ‐
blüt, und der Ad mi ral Co li gny. Die Pro tes tan ten wa ren ei ne Macht ge wor ‐
den, und die Kö ni ginn-Mut ter, Ka tha ri na von Me di cis, wel che für ihren
Sohn, Karl IX., die Re gent schaft führ te, sah wohl ein, daß durch wei te re
Ver fol gun gen Frank reich dem Un ter gan ge wür de ent ge gen ge bracht wer den.
Zäh le doch Frank reich be reits fünf Mil li o nen Re for mir te, mit mehr als 2150
Kir chen. Sie bot da her, ob gleich selbst oh ne Re li gi on, Al les auf, ei ne Ver ei ‐
ni gung zwi schen Ka tho li ken und Pro tes tan ten an zu bah nen. Zu dem En de
ver an stal te te sie das Glau bens ge spräch zu Pois sy, wo Ver tre ter bei der Par ‐
tei en sich über ei ne Ver ei ni gung be spre chen soll ten.

Un ter den durch Ge lehr sam keit, Muth und Glau bens treue aus ge zeich ne ten
re for mir ten Pre di gern Frank reichs war nach dem ein stim mi gen Urt hei le, so ‐
wohl durch sei ne Ge wohn heit, sich in den höchs ten Krei sen zu be we gen,
als auch durch sei ne Be red sam keit und Geis tes ge gen wart Be za vor al len
An dern ge eig net, die evan ge li sche Sa che zu ver fech ten. Er er schien am 23.
Au gust zu Pois sy. Bei dem Kö nig von Na var ra traf er Abends den Car di nal
von Gui se (von Loth rin gen), die Haupt stüt ze der Ka tho li ken, der je doch,
wie er selbst sag te, sich nicht viel mit theo lo gi schen Din gen be schäf tigt hat ‐
te, aber Be red sam keit und Ge wandt heit be saß. Sie spra chen über die Mes se,
und Be za trieb ihn so in die En ge, daß er die Brod ver wand lung ganz auf ‐
gab. „Es freut mich gar sehr, Herr von Be za, eu e re Be kannt schaft ge macht
zu ha ben, sag te der Car di nal beim Ab schied, ihm auf die Schul ter klop fend,
und die Hand rei chend, und ich be schwö re euch bei Gott, daß ihr mit mir
han delt, da mit ich eu e re Grün de ver neh me, und ihr die mei ni gen. Ihr wer det
fin den, daß ich nicht so gar schwarz bin, als man nicht ge malt hat.
Kaum hat te Be za ihm für sei ne Freund lich keit ge dankt, so rief das frei ‐
müthi ge Fräu lein von Crus sol: „Vor treff lich, lie ber Herr, für heu te Abend,
aber wie mor gen?“ Und wirk lich, gleich nach der Un ter re dung, als er wie ‐
der in sei ne Um ge bung kam, er rö the te der Car di nal nicht, die gan ze Un ter ‐
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re dung der Wahr heit zu wi der dar zu stel len; und am Ho fe, ja bis nach Pois sy
ver brei te te sich das Ge rücht, Be za sei von ihm über wun den, und zum rö mi ‐
schen Glau ben zu rück ge bracht wor den. Als der streng rö mi sche Conne ta ble
Mont mo ren cy am fol gen den Ta ge beim Mit tags mah le freu dig die se Lü ge
auf tisch te, er klär te die Kö ni gin: „Ich ha be selbst bei ge wohnt, Conne ta ble,
und kann euch ver si chern, daß ihr ganz schlecht un ter rich tet seid.“

Be za und die Sei ni gen hat ten als Bedin gung zum Ge spräch ge for dert, daß
die Bi schö fe und Geist li chen nicht ih re Rich ter seyen, und daß al le Streit ‐
punk te al lein durch Got tes Wort ent schie den wer den soll ten, als auf wel che
der Glau be al lein such grün den dür fe. Das wa ren Bedin gun gen, die de nen
ziem ten, die nicht für ih re, son dern für Chris ti Sa che in den Kampf gin gen,
die aber auf der an dern Sei te den Bi schö fen ge fähr lich und an ma ßend er ‐
schie nen, so daß man sich hät te wun dern müs sen, wenn sie die sel ben zu zu ‐
ge ben hät ten. Da ver lau te te, daß am 9. Sep tem ber da Ge spräch statt fin den
sol le, oh ne daß den Hu ge not ten ei ne Ant wort ge wor den wä re. Es er griff sie
ein ge rech ter Un wil le. Be za, als ihr Ab ge sand ter, er klär te da her der Kö ni ‐
gin, wenn ih nen je ne nothwen di gen und bil li gen Bedin gun gen nicht ge ‐
währt wür den, wä ren sie ge nö thigt, des sel ben Ta ges noch ab zu rei sen. Die
Zeit und Noth dräng te; da er hiel ten sie die Ant wort: „die vor zu neh men de
Hand lung sol le den Evan ge li schen zu kei nem Nacht heil ge rei chen, und die
Prä la ten soll ten nicht ih re Rich ter seyn.“ Aber schrift lich konn te er die Zu ‐
si che rung nicht er hal ten; des Kö nigs Wort, hieß es, müs se ge nü gen.
End lich wur de am 9. Sep tem ber 1561 das Re fek to ri um des Non nen klos ters
zu Pois sy ge öff net. Der jun ge Kö nig, sein Bru der, der Her zog von Or leans,
sei ne Mut ter Ka tha ri na, der Kö nig von Na var ra und des sen Ge mah lin
Johan na sa ßen dem Ein gan ge gra de ge gen über auf ei ner Er hö hung. Hin ter
ih nen hat ten al le Prin zen und Prin zes sin nen, al le Groß be am ten der Kro ne,
al le Her ren und Da men des kö nig li chen Ho fes ihren Platz. Die sen zur Sei te
und vor ih nen sa ßen 6 Car di nä le und 36 Bi schö fe, wel che im vol len Or na te
in ihren Prunk ge wän dern er schie nen wa ren; hin ter den sel ben be fand sich
ei ne gro ße Zahl de vor neh men ka tho li schen Ge lehr ten und Geist li chen.
Ganz be schei den und de müthig, in ihren schwar zen Ta la ren, er schie nen in
un term Rau me die re for mir ten Geist li chen, lau ter Män ner, wel che nur durch
Ein falt, Wür de und Ge lehr sam keit aus ge zeich net wa ren; sie wa ren ein fach,
wie es den Jün gern Chris ti ge ziem te. Der Ge gen satz der Er schei nung, die
De muth der Evan ge li schen ei ner seits, der Hoch muth und die Pracht an de ‐
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rer seits, mach te ei nen so tie fen Ein druck auf die gan ze Ver samm lung, daß
selbst der Hof er grif fen schien. Es wa ren ih rer 11, ge folgt von 21 welt li chen
Ab ge ord ne ten.

Nach dem der Kanz ler die Ver samm lung er öff net hat te, er hielt Be za das
Wort. Mit fes ter, wohl tö nen der Stim me hob er an: „Sire, da der Aus gang je ‐
des Un ter neh mens, der gro ßen so wohl als der ge ring fü gi gen, von Got tes
Gna de ab hängt, zu mal wenn es sich um Sei ne Eh re und um Din ge han delt,
die hö her sind, als un ser Wis sen und Ver ste hen, so hof fen wir, Ew. Ma je stät
wer den es we der übel, noch be frem det auf neh men, wenn wir vor Al lem mit
der An ru fung sei nes h. Na mens be gin nen, und al so zu ihm be ten.“ Hier auf
knie te er nie der, und al le sei ne Amts brü der, und die welt li chen Ab ge ord ne ‐
ten knie ten fei er lich mit ihm nie der, und er sprach das ein fa che Sün den be ‐
kennt niß, mit wel chem je der Got tes dienst be gann. In halt und Form des Ge ‐
bets mach te auf die Ver samm lung den tiefs ten Ein druck. Be za er hob sich
wie der, und be gann sei ne ei gent li che Re de. Zu erst such te er je den Ge dan ‐
ken an Zank, Recht ha be rei, oder Feind se lig keit ge gen die Ka tho li ken zu
ent fer nen. Als er auf die Glau bens ar ti kel kam, und die Ab wei chun gen sei ‐
ner Glau bens ge nos sen von der al ten Leh re recht fer tig te, wur de er mit der
ge spann tes ten Auf merk sam keit an ge hört. Er be haup te te, nach der Schrift
hei ße je de an de re Ge nugt hu ung, au ßer dem voll kom me nen Ge hor sam
Chris ti, Gott sei ner voll kom me nen Ge rech tig keit be rau ben; die Leh re, Gott
ver ge be uns nur ei nen Theil un se rer Schul den, den Ue ber rest las se er uns
selbst be zah len, be rau be ihn sei ner voll kom me nen Barm her zig keit. Wer
sich an dem durch die Pro phe ten und Apo stel ge pre dig ten und ver faß ten
Wor te nicht ge nü gen las se, der ent setz te Chris tus sei nes Pro phe ten- und
Lehr am tes; wer mit neu en Sat zun gen die Ge wis sen bin de, der be rau be ihn
der Wür de des geist li chen Kö nigt hums in der Kir che, und wer sich un ter ste ‐
he, ihn von Neu em dar zu brin gen als Op fer zur Ver ge bung der Sün den, und
an ihm, dem ein zi gen Für spre cher bei Gott, nicht ge nug ha be, der be rau be
in sei nes ewi gen Ho he pries ter thums.
„Die gu ten Wer ke be tref fend, so sind die je ni gen schlecht be rich tet, die et wa
glau ben soll ten, daß wir die sel ben ver ach ten. Denn wir tren nen eben so we ‐
nig den Glau ben von der Lie be, als Licht und Wär me von dem Feu er ge ‐
trennt ist, und spre chen mit Jo han nes (1. Joh. 2, 4): „Wer da sagt: ich ken ne
Gott, und hält sei ne Ge bo te nicht, der ist ein Lüg ner, und in sol chem ist kei ‐
ne Wahr heit. Ue b ri gens aber ge ste hen wir of fen, daß wir doch in die ser



24

Leh re von ein an der ab wei chen. Wir er ken nen in dem Men schen kei nen an ‐
dern frei en Wil len an, als den je ni gen, der al lein durch die Gna de un se res
Herrn ge frei et ist, und be haup ten: un se re Na tur, in dem Zu stan de, in wel ‐
chem sie ver fal len ist, soll vor al len Din gen nicht so wohl un ter stützt und ihr
nach ge hol fen, als viel mehr durch die Kraft des h. Geis tes ge töd tet und zu
nich te ge macht wer den, zu mal die Gna de die se Na tur nicht et wa bloß
schwer ver letzt und ge schwächt, son dern ganz kraft los, al lem Gu ten ent ge ‐
gen, ja todt, und der Fäul nis der Sün de und des Ver der bens an heim ge fal len
fin det. Wir ge ben Gott die Eh re, und wol len nicht mit ihm ab rech nen; denn
An fang, Mit tel und En de un se rer Wer ke mes sen wir ein zig und al lein der
gött li chen Gna de und Barm her zig keit zu, die in uns wir ket bei des, das Wol ‐
len und das Voll brin gen.“

Nach dem er noch ge zeigt, daß die gu ten Wer ke uns durch aus nicht als Ver ‐
dienst an ge rech net wer den, ging er dar auf ein, zu be wei sen, daß die h.
Schrift die ein zi ge Re gel und Richt schnur des christ li chen Glau bens und
Le bens sei, wies dies auch aus Aus s prü chen der Kir chen vä ter nach. „Wir
sa gen al so, daß wir die h. Schrift als ei ne voll stän di ge Of fen ba rung al les
des sen be trach ten, was zur Se lig keit nothwen dig ist. Die Conci li en al so und
die Kir chen vä ter be tref fend, so kön nen und sol len wir euch nicht weh ren,
die sel ben, wie auch wir thun, zu Hül fe zu neh men, wenn nur das An ge führ ‐
te auf aus drü ck li che Zeug nis se der h. Schrift ge grün det ist. Aber wol let um
Got tes wil len uns nicht ein zig und al lein mit ihrem blo ßen An sehn be geg ‐
nen, oh ne daß Al les zu vor an dem rech ten Prüf stein als echt er fun den wor ‐
den wä re! Denn wir sa gen mit Au gus ti nus, daß, wenn ei ne Stel le der h.
Schrift in der Aus le gung schwie rig sein soll te, der h. Geist die Schrift so
ein ge rich tet hat, daß, was hier viel leicht dunk ler lau tet, an ei nem an dern Or ‐
te deut li cher aus ge spro chen ist.“
In der Aus ein an der set zung vom h. Abend mahl ver trat der die streng cal vi ni ‐
sche Auf fas sung. Sei ne Re de schloß er mit den Wor ten: „In Sum ma, wir
hal ten uns an den Spruch Röm. 13: „Je der mann sei un terthan der Ob rig ‐
keit!“ So sich’s nun be ge ben hat, oder künf tig sich be ge ben möch te, daß ei ‐
ner un ter dem Schein un se rer Leh re wi der späns tig wä re, und dem ge rings ‐
ten Be fehls ha ber nicht ge hor sam seyn möch te, so be zeu gen wir vor Gott
und Eu rer Ma je stät, daß sol che Men schen nicht zu den Un sern ge hö ren, und
daß sie kei ne grö ße ren Fein de ha ben, als uns nach un serm ge rin gen Stand
und Ge le gen heit!“
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Dar auf knie te er sammt den Sei ni gen von Neu em zum Ge bet nie der, und bat
den Kö nig, ih re Be kennt niß schrift, die vor zwei Jah ren auf der Syn ode von
Pa ris ent wor fen war, an zu neh men.

Die gan ze Re de war mit der ge spann tes ten Auf merk sam keit, in tie fer Stil le
an ge hört wor den, bis Be za beim Abend mahl die Ent fer nung des Lei bes
Chris ti vom Bro de mit der Ent fer nung des Him mels von der Er de ver glich.
„Er hat ge läs tert!“ rief ei ne Stim me; „er hat ge läs tert,“ er scholl’s wie der holt
aus dem Mun de der an we sen den Bi schö fe und Pries ter; sie fin gen laut an zu
mur ren, mit den Fü ßen zu schar ren und auf zu stehn. Aber die Kö ni gin äu ‐
ßer te ei nen von der gan zen Ver samm lung get heil ten Un wil len über die se
Stö rung, und Be za soll te fort fah ren. „Lie be Her ren, so re de te er mit Ru he
die ent rüs te ten Geg ner an, ich bit te den Schluß ab zu war ten, der euch hof ‐
fent lich zu frie den stel len wird,“ und fuhr dann fort, das Ue b ri ge, was je ne
theil wei se viel här ter be rühr te, mit un er schüt ter li cher Frei müthig keit und
Wür de vor zu tra gen.
Groß war der Ein druck, den Be za’s Ru he, Wür de, Klar heit und Wär me her ‐
vor ge bracht hat te, und die Prä la ten wa ren des we gen in ängst li cher Be sorg ‐
niß. „Woll te Gott, die ser Mensch wä re ent we der stumm, oder wir taub ge ‐
we sen!“ be gann der Car di nal von Loth rin gen mit ei nem ihm hier wirk lich
von Her zen kom men den Seuf zer, als er mit den an dern Prä la ten über ei ne
Ant wort be rath schlag te, und al le spra chen ein schmerz li ches Amen da zu.
Am 16. Sep tem ber wur de ei ne zwei te Ver samm lung ge hal ten. Der Car di nal
von Loth rin gen such te Be za zu wi der le gen; ihm ge hör te je doch von sei ner
Re de nur die Form an, wäh rend der Stoff von dem ka tho li schen Theo lo gen
d’Es pen se ge ge ben wor den war. Er ging aber nur auf zwei Punk te, die Kir ‐
che und das heil. Abend mahl ein. Er sang das schon hun dert und aber hun ‐
dert mal wi der leg te Lied von den all ge mei nen Conci li en, von der Tra di ti on
und Aehn li chem. Bei dem Abend mahl er wähn te er die Brod ver wand lungs ‐
leh re mit kei nem Wor te, gab aber der Sa che ei ne schlaue Wen dung, in dem
er die Un ei nig keit der Lu ther an er und Re for mir ten in die sem Punk te her ‐
vor hob. Al le Bi schö fe, die nur mit dem größ ten Wi der wil len zu dem Ge ‐
spräch ge kom men wa ren, er klär ten jetzt je des wei te re Dis pu tie rens für
über f lüs sig. Be za ließ sich auf ein Knie nie der, und sprach zum Kö nig: er
ha be jetzt al le Grün de ge hört, wel che der Car di nal an zu füh ren ge habt ha be,
und sein jetzt am bes ten im Stan de, Punkt für Punkt auf die sel ben zu ant ‐
wor ten, da er ge gen wär tig noch Al les le ben dig im Ge dächt niß ha be; er bit te
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da her im die Er laub niß, auf der Stel le ant wor ten zu dür fen. Sei nen Geg nern
ge lang es zwar, dies jetzt zu hin ter trei ben; es wur de ihm aber die Ant wort:
man wol le die Sa che auf ei nen an dern Tag ver schie ben; man wer de ihn ru ‐
fen las sen. ob gleich er sei ne Re de auf das ers te Be geh ren den Ka tho li ken
über ge ben hat te, so konn te er doch auf kei ne Wei se die des Car di nals er hal ‐
ten.

In zwi schen traf ein päpst li cher Le gat ein, Hip po ly tus von Es te, um das Ge ‐
spräch ab zu bre chen; in sei ner Be glei tung war der Je su i ten ge ne ral Ja kob
Lai nez. Je ner hat te sich durch sei nen aus schwei fen den Le bens wan del die
all ge meins te Ver ach tung zu ge zo gen, so daß das Volk ihn auf sei ner Rei se
ver höhn te. Die Uni ver si tät von Pa ris hat te ei ne Ver wah rung ih rer Rech te
ge gen die dro hen den An ma ßun gen des Paps tes über reicht. Die se Er fah run ‐
gen brach ten den Le ga ten da hin, zu erst sehr ge mä ßigt auf zu tre ten. Er wi ‐
der setz te sich da her der Fort set zung des Re li gi ons ge sprächs nicht, ent fern te
aber den Kö nig und des sen Bru der, mach te die Sa che zu ei ner Pri va tan ge le ‐
gen heit, und schloß al le Fei er lich keit und Oef fent lich keit davon aus. Als
Be za am 24. Sep tem ber wie der ein ge la den wor den war, dis pu tier te nicht
mehr der Car di nal, son dern er saß als Rich ter da, und das Ge spräch hat te
den An schein ei nes Ge richts bei ver schlos se nen Thü ren. Be za fand beim
Ein tritt in das Zim mer Nie mand als die Kö ni gin Mut ter, die Kö ni gin von
Na var ra, die Prin zen von Ge blüt, ei ni ge Staats rä the, fünf Bi schö fe und fünf ‐
zehn Dok to ren der Theo lo gie. Was konn te es hel fen, daß Be za und Pe ter
Mar tyr, der sich spä ter zum Ge spräch ein ge fun den hat te, mit der Be red sam ‐
keit, wel che das Be wußt sein der Wahr heit ver leiht, die evan ge li sche Sa che
ver foch ten, und die fau len Fle cken der ka tho li schen Kir che und ih rer Pries ‐
ter auf deck ten! Wir kön nen nur Ei ni ges aus dem Ge spräch mit t hei len. Als
er im mer wie der auf die h. Schrift als Norm des Glau bens drang, schrie der
Mönch von Sainc tes: „So zei get doch, wo ihr die ewi ge Jung frau schaft der
Ma ria in der h. Schrift ge fun den habt!“ Das sei kein Glau bens ar ti kel, ent ‐
geg ne te Be za ge las sen, zu mal, da man che Vä ter sich so ge äu ßert, daß man
dar aus schlie ßen müs se, sie hät ten nicht ge glaubt, daß Ma ria nach der Ge ‐
burt Je su Jung frau ge blie ben; man glau be aber der Wahr schein lich keit fol ‐
gend, Gott ha be en so hei li ges Ge fäß ganz ab ge son dert, und auf im mer ge ‐
hei ligt. – Auf die se Ab fer ti gung woll te der schon er wähn te d’Es pen se, wel ‐
cher üb ri gens zu den ge lehr ten an we sen den ka tho li schen Theo lo gen ge hör ‐
te, die Eh re der ka tho li schen Dok to ren ret ten, in dem er be haup te te, in der
Stel le Pau li, die Be za für die Schrift an ge führt hat te, (2. Tim. 3, 16) hei ße



27

nicht „jeg li che Schrift,“ son dern „jeg li che Leh re,“ und als Be za er wi der te,
er wol le es auf das Nach schla gen an kom men las sen, und auch ei ner der
Dok to ren schnell ein fiel: es hei ße al ler dings „jeg li che Schrift, “ so frag te er,
mit wel cher Schrift stel le man be wei sen kön ne, daß der h. Geist vom Va ter
und vom Soh ne aus ge he? Be za ent geg ne te: Jo han nes sa ge aus drü ck lich, der
h. Geist sei vom Va ter und vom Soh ne ge sandt. (Joh. 15, 26)

So wur den die Ka tho li ken über all über wun den. Der Car di nal hat te sich
durch al ler lei Schli che aus der Schlin ge zu zie hen ge sucht. So hat te er meh ‐
re re Theo lo gen aus Deutsch land ver schrie ben, in der Hoff nung, so mit Re ‐
for mir te und Lu ther an er in Streit zu brin gen, selbst aber dann als Zu schau er
zu ge gen zu sein. Sie er schie nen auch, aber erst nach dem Ge spräch, so daß
sie sei nem Zweck nicht mehr die nen konn ten. Da stand er denn jetzt auf,
und for der te Be za auf, ei ne lu the ri sche For mel über das Abend mahl zu un ‐
ter schrei ben. „Un ter schrei bet! Sonst kön nen wir nicht wei ter un ter han deln.“
Dar auf wand te sich Be za, ent rüs tet über die ses eben so hin ter lis ti ge, als an ‐
ma ßen de, und of fen bar auf das Ab bre chen des Ge sprächs ab ge se he ne Be ‐
tra gen, an die Kö ni gin, und er klär te fest und ent schie den, auf sol che Wei se
sey kein Er folg zur Ver ei ni gung zu er war ten. „Ue b ri gens, Herr Car di nal, so
wand te er sich plötz lich an die sen, wollt denn ihr, wie bil lig, das je ni ge un ‐
ter schrei ben, was ihr da vor legt? Denn sonst kann ja un se re Un ter schrift
nichts fruch ten!“ Das hieß vor der gan zen Ver samm lung den Klu gen in sei ‐
ner eig nen Schlin ge fan gen. Als er sich mit ver wor re nen Wor ten aus der sel ‐
ben zu zie hen such te, und sich förm lich wei ger te, sprach Be za: „In die sem
Fal le, was soll es euch küm mern, ob wir mit je nen über ein stim men, ober
nicht, da ihr die ei nen so wohl, als die an dern miß bil ligt? Da mit ihr aber se ‐
het, Herr Car di nal, daß ich kei ne Win kel zü ge ma che, so ant wor te ich: daß
wir die je ni gen, die ihr Pro tes tan ten be ti telt, als lie be Brü der in Chris to an er ‐
ken nen, und nur in ei ni gen we ni gen Din gen von der Augs bur gi schen Con ‐
fes si on ver schie den sind, wel che noch da zu gar leicht mit dem, was wir sa ‐
gen, in Ein klang ge bracht wer den könn te, wenn nicht das maß lo se Un ge ‐
stüm Ei ni ger im We ge stün de.“ Der Car di nal aber er klär te, er blei be da bei,
und man kön ne nicht um hin, al le Hoff nung auf Ein tracht auf zu ge ben, wenn
die Pre di ger nicht un ter schrie ben.
In der sel ben Con fe renz trat der Je su it Lai nez un ver schämt schimp fend und
to bend auf, wur de in des sen von Be za auf ei ne so fei ne und spöt ti sche Wei se
ab ge fer tigt, daß er die all ge mei ne Ver ach tung ern te te. Aber an ei ne Ver ei ni ‐
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gung war nicht mehr zu den ken. Je doch die Pro tes tan ten wa ren schon so
mäch tig, und durch das Ge spräch so be fes tigt wor den, daß Ca tha ri na des für
nö thig hielt, sie ei ni ger ma ßen zu be frie di gen. Man hielt da her den Be za am
Ho fe zu rück, um mit ei ni gen schon halb pro tes tan ti schen Bi schö fen und
Dok to ren ei ne For mel zu ent wer fen, wel che bei den Thei len ge nü ge. Die
For mel kam durch Be za’s Klug heit zu Stan de, und die Bi schö fe fan den
nichts Nacht hei li ges dar in. Der Car di nal von Loth rin gen so gar er klär te, er
stim me dem voll kom men bei. Aber als sie die sel be von der Uni ver si tät prü ‐
fen lie ßen, wur de das Ana the ma über sie aus ge spro chen. So war denn die
letz te Aus sicht auf ei ne Ver ei ni gung er lo schen.

Das Ge spräch hat te ein all ge mei nes Auf se hen er regt; das Er schei nen und
der Auf ent halt der Pre di ger am Ho fe hat te bei den Hu ge not ten ei ne gro ße
Zu ver sicht und Si cher heit er zeugt, und al ler Or ten er scholl der Ruf um Ge ‐
wis sens frei heit. Die Kö ni gin sah ein, daß Nie mand den Sturm be schwich ti ‐
gen könn te, als Be za; sie ließ ihn da her trotz wie der hol ten Bit tens nicht ein ‐
mal für ei ni ge Ta ge nach Genf. Die ser er kann te, jetzt, oder nie sei für die
Frei heit der Evan ge li schen Et was zu ge win nen. Mit dem ihm eig nen Ernst
stell te er ihr vor, die Sa che sei nicht von Men schen, son dern von Gott, und
es müs se in kür zes ter Frist Et was zu Guns ten der Re for mir ten gethan wer ‐
den. Und als die Ka tho li ken, fa na ti siert von Mön chen und Je su i ten, an vie ‐
len Or ten die Ver samm lun gen der Evan ge li schen stör ten, und, wo sie die
Ober hand hat ten, die sel ben töd te ten, so ge lang es ihm, daß ei ne Ver samm ‐
lung al ler Par la men te Frank reichs ver an stal tet wur de. Am 17. Ja nu ar 1562
wur de auf der sel ben das so ge nann te Ja nu ar- oder To le ranz-Edikt auf ge nom ‐
men, nach wel chem die Pro tes tan ten ih re Re li gi on au ße r halb des Um fangs
der Städ te frei üben durf ten. Be za’s Ein fluß ge lang es, das sel be auch in sol ‐
chen Städ ten zur An er ken nung zu brin gen, wo die Be völ ke rung durch weg
evan ge lisch war. Die Ka tho li ken aber wa ren ra send ge wor den über die se
Zu ge ständ nis se, und der Car di nal von Loth rin gen, der die Kö ni gin und
ihren Sohn in sei ne Ge walt be kam, und auch den wan kel müthi gen Kö nig
von Na var ra um strickt hat te, bot Al les auf, das Edikt rück gän gig zu ma ‐
chen. Plötz lich traf die Pro tes tan ten die Kun de von dem Blut bad zu Bas sy.
Be za er schien als ihr Ab ge sand ter bei der Kö ni gin, um Be schwer de zu füh ‐
ren. mit be weg tem und schar fem To ne stell te er ihr je ne Mis sethat nach
ihrem Ver lau fe vor die Au gen, ging auf die of fen zu Ta ge lie gen den Plä ne
der Geg ner über, näm lich, je de Be güns ti gung der Pro tes tan ten zu ver ei teln,
und for der te die Be stra fung der Ver bre cher. Sie gab ihm zwar ei ne freund li ‐
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che Ant wort; aber es stand nicht in ih rer Ge walt, sei nen ge rech ten For de ‐
run gen nach zu kom men; viel leicht woll te sie auch nicht, da sie stets die Par ‐
tei des je ni gen nahm, der au gen blick lich im Vort hei le war.

In Fol ge des sen ent spann sich ein furcht ba rer Bür ger krieg. Be za theil te
Glück und Un glück mit sei nen Glau bens ge nos sen, und bot al le sei ne Be red ‐
sam keit, sein gan zes An sehn auf, um sie in der Zucht zu er hal ten. mit ten
durch die feind li chen Hee re hin durch mach te er le bens ge fähr li che Rei sen
zu den Bun des ge nos sen, um sie zum Ei fer zu er mah nen. Den An füh rern
mach te er sich nütz lich durch sei ne vor treff li chen Rath schlä ge. Die
Schlacht bei Dreux ent schied sich zu Guns ten der Ka tho li ken; Condé selbst
wur de ge fan gen. Aber un ge beugt wand te sich der Ad mi ral von Co li gny,
von Be za be glei tet, des sen Bei stand er nicht ent beh ren konn te, und der nach
der Nie der la ge die Sei ni gen mit dem größ ten Mu the und der Zu ver sicht auf
Got tes Hül fe er füllt hat te, nach der da mals durch weg evan ge li schen Nor ‐
man die, um sich durch Hülf s trup pen der Eng län der zu ver stär ken. Mit gro ‐
ßer Hee res macht und fri scher Zu ver sicht kehr ten sie zu rück, wohl im Stan ‐
de, die Sa che der Pro tes tan ten mit Ei nem Schla ge tri um phie ren zu ma chen.
Da zu kam, daß die See le der Ka tho li ken, de Car di nal er mor det wor den war,
und sie jetzt die Frie dens bedin gun gen vor schrei ben konn ten. Da traf sie die
er schüt tern de Nach richt, daß Condé, um garnt durch die Rän ke der Kö ni gin,
mit die ser ei nen leicht sin ni gen Frie den un ter zeich net hat te. Ih re ent rüs te ten
Vor stel lun gen wa ren ver ge bens. Das Edikt von Am boi se am 18. März 1563
gab ei gent lich nur den Ad li chen Re li gi ons frei heit, wäh rend die Mas se des
Volks von ih rer Ob rig keit ent we der Al les zu hof fen, oder zu fürch ten hat te.
In Pa ris und dem gan zen Weich bil de der Stadt war die evan ge li sche Re li gi ‐
on un ter je der Bedin gung ver bo ten.
Voll Un muths über den Leicht sinn Condé’s, der al le An stren gun gen, al les
Mär ty rerblut, durch die sen Frie den ver ge bens ge macht hat te, kehr te Be za
nach Genf zu rück. Er war 22 Mo na te ab we send ge we sen. In Genf war sei ne
Ge gen wart um so nö thi ger, als der von der Last sei ner Ar beit und von sei ‐
nen kör per li chen Lei den nie der ge beug te Cal vin sei nem To de na he war. Die
Last sei ner Ar bei ten soll te Be za über neh men. Cal vin, die Collegen, die öf ‐
fent li che Stim me in Genf be stimm ten ihn zum Nach fol ger des gro ßen Re ‐
for ma tors. Be za war von Ehr geiz frei, fürch te te die gro ße Ver ant wort lich ‐
keit, und glaub te, den schwie ri gen und vie len Ge schäf ten nicht ge wach sen
zu seyn. Er lehn te da her die Stel le als Prä si dent des Con sis to ri ums ab. Das
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Con sis to ri um, wel ches theils aus Geist li chen, theils aus Lai en be stand,
hand hab te die Sit ten rein heit, und war von der ein fluß reichs ten Be deu tung
und Macht in Genf. Die Collegen wen de ten ei ne List an, um Be za’s be harr ‐
li chen Wi der stand zu beu gen; sie be schlos sen, daß die Wür de jähr lich seyn
soll te, und dann wähl te man ihn al le Jah re auf’s Neue.

Un ter den vie len Ar bei ten, de er au ße r halb sei nes Be rufs be sorg te, und die
al len schon hin rei chend wa ren, die Kräf te ei nes Man nes in An spruch zu
neh men, sind die je ni gen die wich tigs ten, die sich auf Frank reich be zo gen.
Hier brach der Krieg von Neu em aus. Be za trös te te, er mahn te und stärk te
sei ne Glau bens ge nos sen, und stand ih nen bei mit sei nen Rath schlä gen, da
er ih nen kei ne an de re Hül fe ge ben konn te. Er nahm Theil an den Syn oden
von La Rochel le 1571, und von Nis mes 1573. Nach der Pa ri ser Blut hoch ‐
zeit wur de Genf der Zu fluchts ort ei ner un glaub li chen Men ge von Fran zo ‐
sen, um sich vor der Wuth ih rer Lands leu te zu ber gen. un ter die sen be fan ‐
den sich al lein 50 Pre di ger, die bis auf das Aeu ßers te al ler ih rer Gü ter be ‐
raubt wa ren. Be za ver wand te sich kräf tig für sie bei den deut schen und eng ‐
li schen Kir chen, und brach te ei ne hin rei chen de Sum me zu sam men, daß sie,
wäh rend der drei Jah re, die sie in Genf ver weil ten, oh ne Nah rungs sor gen le ‐
ben konn ten. Als Hein rich IV. Kö nig von Frank reich ge wor den war, trat er
mit ihm in Ver bin dung, und leg te ihm sei ne Glau bens ge nos sen ans Herz.
man hat ge wöhn lich an ge nom men, Be za ha be den Ue ber tritt des Kö nigs als
ei ne That der Staats klug heit ent schul digt. Daß dem nicht so ist, zeigt ein
Brief von ihm an Hein rich. Er er mahnt ihn, nicht auf sei nen Stand, son dern
al lein auf Gott und auf das, was er ihm schul dig sei, sein Au gen merk zu
rich ten; es sei das Schäd lichs te, das Ge wis sen zu ver letz ten; er sol le al le
Ge fahr nicht scheun; Gott ha be ihn ja aus noch grö ße ren ge zo gen. Da bei er ‐
in ner te er ihn an des Kö nigs eig ne Wor te: „Wenn Gott will, daß ich zur Re ‐
gie rung ge lan ge, so wird es ge sche hen, wie wohl man mich dar an ver hin ‐
dern will; will es Gott nicht, so will ich es auch nicht.“ Der Kö nig ist ihm
nicht ge folgt, hat ihm aber sei ne Ach tung be wahrt, und ihn im Jah re 1599 in
Genf be sucht. –
Be za hat te schon frü her ver schie de ne Ma le Ver su che ge macht, die deut ‐
schen und schwei ze ri schen Kir chen zu ver ei ni gen. Sie wa ren aber stets
miß lun gen. Noch ein mal ließ er sich zu ei nem Re li gi ons ge spräch zu Möm ‐
pel gard (1587) mit Ja kob An dreä be we gen. Aber auch dies mal kam es zu
kei ner Ei ni gung. Je doch schied man mit ge gen sei ti ger Ach tung, und auf
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kei ner Sei te war Ver bit te rung. Man war über ein ge kom men, über den Ver ‐
lauf des Ge sprächs zu schwei gen. Als aber An dreä sich rühm te, Be za über ‐
wun den zu ha ben, sah sich die ser ge nö thigt, Be richt zu er stat ten.

Die ka tho li sche Kir che be müh te sich ver ge bens, ihn wie der zu ge win nen.
Franz von Sales, Bi schof von Genf, muß te auf Be fehl des Paps tes Be za zu
be we gen su chen, zur ka tho li schen Re li gi on zu rück zu keh ren. Als die ser ihm
zu gab, man konn te in der ka tho li schen Kir che se lig wer den, mein te er, den
Sieg davon ge tra gen zu ha ben. Er bot ihm die reichs ten Ein künf te an, nicht
als ob er, füg te der Ver füh rer hin zu, ihn be ste chen wol le; sie Ab sicht sei
bloß, sei nen Ent schluß zu er leich tern. Es wur de dar auf von den Je su i ten
aus ge sprengt, da er ge stor ben sei, und über sei nen Aus tritt aus der ka tho li ‐
schen Kir che Reue ge zeigt ha be. Der Greis aber gei ßel te in ei ner Schrift
die se Lü ge der ma ßen, daß je ne nun aus s treu ten, die Re for mir ten hät ten die
Lü ge er fun den, um über sie her fal len zu kön nen.
In sei nem Grei sen al ter lit te er sehr an Schlaf lo sig keit, und brach te gan ze
Näch te zu, oh ne ein Au ge zu schlie ßen. Da ver süß te er sich die lan gen
Stun den da durch, daß er geist li che Lie der dich te te. Wenn er mit sei nen
Freun den über die se Be schwer den sprach, pfleg te er ih nen mit dem Wor te
Da vids zu ant wor ten: „Das wä re mei nes Her zens Freu de, wenn ich dich mit
fröh li chem Mun de lo ben soll te. Wenn ich mich zu Bet te le ge, so den ke ich
an dich, wenn ich er wa che, so re de ich von dir.“ (Ps. 63, 6. 7.) Oft wen de te
er sich an Gott mit fol gen der Bit te, die er in ei nem la tei ni schen Vers ge ‐
bracht hat te: „Ver giß, was ich gethan und be gan gen ha be, und was ich thun
wer de in Zu kunft! Herr, voll en de in mir, was du an ge fan gen hast, da mit ich
nicht im Ha fen Schiff bruch lei de!“

Als man merk te, daß sein En de her an na he, be schlos sen die Pre di ger von
Genf, daß we nigs tens zwei von ih nen je den Tag bei ihm sein soll ten. So wa ‐
ren am 12. Ok to ber 1605 An ton de la Fa ye und Clau di us Per rot bei ihm.
Als ihm la Fa ye die Wor te vor sag te: So du willst, Herr, Sün de zu rech nen,
Herr, wer wird be ste hen (Ps. 130, 3.) bat ihn Be za, sie zu wie der ho len. Mit
er höh ter Stim me sprach er die sel ben Wor te, und schloß: „Wie viel und groß
auch un se re Sün den seyn mö gen, wir brau chen nicht we gen un sers ver gan ‐
ge nen Le bens zu er rö then; denn wir ha ben ei nen Gott, des sen Barm her zig ‐
keit un end lich ist.“ Be za’s An ge sicht leuch te te vor Freu de; er hob sei ne
Hän de zu Gott em por, und sprach ihm in tiefs ter De muth sei nen Dank für
sei ne Gna de aus.
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Am fol gen den Mor gen er hob er sich ge gen 7 Uhr. Er be te te im Krei se sei ‐
ner Fa mi lie zu Gott, nahm ein we nig Brod und Wein, und er kun dig te sich,
ob Al les in der Stadt gut ge he. Als ihm ei ne be ja hen de Ant wort wur de, leg ‐
te er sich zu Bet te, und ent schlief ei ni ge Au gen bli cke nach her, oh ne ir gend
ei nen Schmerz, sei nem Herrn, in ei nem Al ter von 86 Jah ren, 3 Mo na ten, 19
Ta gen.

Theo dor Flied ner
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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